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Zeitung oder Rückzahlung des Bezugs preiſes. 
Nr. 240. 


FFF 
Wieder einmal beſchlagnahmt. 


Die geſtrige Ausgabe der „Deutſchen Rundſchau“ 
(Nr. 239), die einen Artikel über die Auswirkung des neuen 
polniſchen Schulgeſetzes enthielt, iſt auf Anordnung des 
Burgſtaroſten beſchlagnahmt worden. Wir haben eine 
Nr. 239 A unſeren Leſern zugehen laſſen, in der der bean⸗ 
ſtandete Artikel entfernt iſt. Die verſpätete Zuſtellung der 
Zeitung, die nicht durch unſere Schuld erfolgt iſt, bitten wir 
gütigſt zu enſchuldigen. 


Gewitter über dem Ballen, 


„Wir wollen nicht Frankreichs Kolonie ſein!“ 


Seit Wochen ſammeln ſich ſchwere Wolken über dem 
Balkan. Wo man auch hinblickt, überall höchſte Spannung, 
die ſich in Revolten, politiſchen Morden und Revolutions⸗ 
drohungen ausdrückt. Griechenland hat — eine Folge der 
Wahlen — keine feſte Regierung. In Bulgarien konnten 
die Kommuniſten in der Hauptſtadt Sofia die abſolute Mehr⸗ 
heit bei den Magiſtratswahlen erringen, was das Zeichen 
für kommuniſtiſche Unruhen im ganzen Lande wurde. 

Den eigentlichen Unruheherd bildet jedoch das größte 
und ſtärkſte Land des Balkans, Jugoſlawien. Die Agitation 
gegen den König Alexander und ſeine Politik verſtärkt ſich 
von Tag zu Tag. Am ſtärkſten iſt ſie in den fortſchrittlich⸗ 
ſten und aufgeklärteſten Teilen des Königreiches, Kroatien 
und Slowenien. Seit einem halben Jahr wagte der König 
nicht mehr, ſich mit ſeiner Familie in der Offentlichkeit zu 
zeigen. Die Schutzwache des königlichen Palaſtes in Bel⸗ 
grad iſt durch das feldmäßig ausgerüſtete Militär ergänzt. 
Kein Fremder wird in der Nähe des Palaſtes geduldet. 

Man erzählt ſich, daß König Alexander fein Privatger⸗ 
mögen in Höhe von etwa 50 Millionen Mark nach den Aus⸗ 
land geſchafft hat, 1 e 
zu ſein. Man weiß, B der e König Alfons XIII. 
ſeinerzeit ebenſo weiſe gehandelt hat. 

Die königliche Regierung wird beſchuldigt, auf der gan⸗ 
zen Linie verſagt zu haben. Am 6. Januar 1929 wurde in 
Südſlawien das Parlament, die Skuptſchina, aufgelöſt und 
die diktatoriſche Generahs regierung Ziwkowic eingeſetzt. Vor 
einem halben Jahre mußte der König dieſe Regierung ent⸗ 
laſſen und Neuwahlen nach reformiertem Wahlrecht aus⸗ 
ſchreiben. Er hat damit ſein Ziel, Beruhigung in das 
Volk zu bringen, nicht erreicht. Das neue Wahlrecht nahm 
der Oppoſition jede Möglichkeit der Betätigung. Sämtliche 
Oppoſitionsparteien und ganze Landesteile haben daher die 
Wahlen ſabotiert. Im neuen Parlament iſt nur eine ein⸗ 
zige Partei vertreten. Indeſſen wird die wirtſchaftliche und 
finanzielle Lage des Königreiches immer bedrohlicher. Die 
Agrarkriſe und die Stagnation der Induſtrie haben bewirkt, 
daß 90 Prozent der Bevölkerung furchtbare Not leiden und 
mit den heutigen Zuſtänden unzufriedn ſind. 

Das iſt der Boden, auf dem die Bewegung gegen den 
König blüht und gedeiht. An der Spitze dieſer Bewegung 
ſteht die Studentenſchaft und Profeſſorenſchaft. So war es 
kürzlich in Spanien, ſo iſt es ſeinerzeit in Rußland geweſen. 
Keine Verfolgungen konnten bis jetzt den Kampf der Uni⸗ 
verfitäten gegen den König aufhalten. Studentendemon⸗ 
ſtrationen ſind zur üblichen Erſcheinung in Belgrad, aber 
auch in Agram und Laibach geworden. Einer der führenden 
und angeſehenſten Gelehrten Südſlawiens, Profeſſor Jowa⸗ 
nowic, hat ſich vor einiger Zeit an den König mit der Bitte 
um politiſche Reformen gewandt. Als er abgewieſen wurde, 
beging er Selbſtmord. Dieſe Verzweiflungstat des berühm⸗ 
ten Akademikers hat auf das ganze Land den größten Ein⸗ 
druck gemacht. Die Studenten Belgrads ſchwuren dem Kö⸗ 
nig und der Regierung Rache für den Freitod des Lehrers. 

Es iſt bezeichnend, daß die Unzufriedenheit in Südſla⸗ 
wien ſich nicht nur gegen die Innen⸗, ſondern auch gegen 
die Außenpolitik der Regierung wendet. In dieſem Zuſam⸗ 
menhang konnte eine bisher nie dageweſene Steigerung der 
antifranzöſiſchen Welle beobachtet werden. Frankreich, der 
Schöpfer und Protektor des Königreiches der Serben, Kro⸗ 
aten und Slowenen, der bedeutenoͤſte Rat⸗ und Geldgeber 
Südſlawiens, wird als mitſchuldig am Elend des Landes 
und als verantwortlich für die Mißerfolge der Politik des 
Königs gemacht. Die in den Straßen Belgrads demonſtrie⸗ 
renden Studenten tragen Fahnen mit antifranzöſiſchen In⸗ 
ſchriften wie „Nieder mit Frankreich!“ und „Wir wollen 
nicht Frankreichs Kolonie ſein!“ N 

Der König hat im Laufe feiner Regierungszeit wieder⸗ 
holt Zeugnis ſeiner Befähigung und ſeines politiſchen Tak⸗ 
tes gegeben. Aber auch Alfons XIII. war ein politiſch akti⸗ 
ver und begabter Herrſcher . 

Das politiſche Fieber, von dem Südſlawien heute erfaßt 
mird, ſteckt naturgemäß die Nachbarländer an, bei denen es 
auch nie an eigenen Krankheitsſymptomen fehlte. Der Bal⸗ 
kan war ſchon oft in der Geſchichte, gerade in den kritiſchſten 
Zeiten, die Stelle des geringſten Widerſtandes, gewiſſer⸗ 
maßen die Achilles⸗Ferſe des weltpolitiſchen Syſtems. Auch 
heute iſt der Balkan im Begriff, ſeinem Ruf Ehre zu 
machen. 
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Bromberg, Mittwoch den 19. 


‚einer Revolution gedeckt 


in Polen 
früher Oſtdeutſche Rundſchau 
Bromberger Tageblatt 
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Pariſer Täuſchungsverſuche. 


Paris, 18. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Der eng⸗ 
liſch⸗deutſche Meinungsaustauſch über die Teilnahme 
Deutſchlands an einer Vierer⸗Konferenz in Genf iſt durch 
die letzten Erklärungen wieder in den Vordergrund des 
Intereſſes getreten. Die Pariſer Preſſe hütet ſich, die Pa⸗ 
riſer Öffentlichkeit darauf aufmerkſam zu machen, daß die 
Reichsregierung ſchon vor dem Zuſtandekommen der frau⸗ 
zöſiſch⸗engliſchen Einigung Genf als Verhandlungsort ab⸗ 
gelehnt hatte und daher ihre urſprüngliche Haltung in nichts 
geändert hat. Die franzöſiſche Preſſe verſucht vielmehr den 
Eindruck zu erwecken, als ob Deutſchland immer wieder nach 
neuen Ausflüchten und Auswegen ſuche, um das Zuſtande⸗ 
kommen der Vierer⸗Beſprechungen zu verhindern. 


Macdonald über die Abrüſtung 
und Haltung Deutſchlands. 


Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur meldet aus London, 
daß Macdonald bei Gelegenheit eines ihm zu Ehren vom 
Vorſitzenden des Nationalen Lagers der Arbeitspartei ge⸗ 
gebenen Frühſtücks eine Rede gehalten hat, in der er ſich 
hauptſächlich mit der Stellung Großbritannens zu Genf und 
der Abrüſtung beſchäftigte. 

Die Regierung Großbritan nens, ſagte Macdonald, kann 
ſich ein Europa und eine Welt ohne den Völkerbund nicht 
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mehr vorſtellen. Wenn jemand der Anſicht iſt, daß die Re⸗ 
gierung nicht ſchnell genug handelt, ſo iſt dies damit zu 
rechtfertigen, daß ſie wünſche, die Abrüſtungskonferenz zu 
einem realen Abſchluß zu bringen. 


Auf die deutſchen Forderungen auf Gleichberechtigung 
bei der Abrüſtungskonferenz eingehend, betonte Mac⸗ 
donald, Deutſchaand wiſſe genau, daß Groß⸗ 
britannien ſich dieſen Forderungen nicht 
entgegenſtelle. Es wiſſe auch, daß England den 
Wunſch hat, dieſe Gelegenheit zur Herſtellung des größten 
Vertrauens zwiſchen Deutſchland und ſeinen Nachbarn zu 
benutzen. Dies müßte jetzt im Intereſſe des Friedens ge⸗ 
tan werden. Alles weiſt auf die Notwendigkeit hin, ein 
vollkommenes Einvernehmen in bezug auf die deutſchen 
Forderungen in allen Punkten zu erreichen. Nötig 
wäre allerdings ein Meinungsaustauſch 
zwiſchen uns und den deutſchen Staatsmän⸗ 
nern. Eines der dominierenden Merkmale der engliſchen 
Politik iſt das Beſtreben, nicht abermals aufzurüſten, ſon⸗ 
dern abzurüſten. 

Macdonald gab ſeinem Bedauern darüber Ausdruck, 
daß Deutſchland, nachdem es ſich mit der Vier⸗Mächte⸗ 
Konferenz einverſtanden erklärt hat, es ablehnt, ſich 
nach Genf zu begeben. Ich hoffe aber, ſo ſchloß der 
Redner, daß dies nicht das letzte Wort ſein wird. 


in Paderborn vor etwa 6000 Vertretern der Induſtrie, 
des Handels, des Handwerks, der freien Berufe aus dem 
Wirtſchaftsgebiet Weſtfalen, Heſſen⸗Naſſau und Hannover 
ſowie der weſtdeutſchen Induſtrie⸗ und Handelskammern. 
Nach der „Frankf. Zeitg.“ führte er u. a. aus: 

Die Wirtſchaftspolitik der Reichsregierung kenne nur 
das Ziel: Arbeit und Brot zu ſchaffen. Der Wirtſchafts⸗ 
kampf iſt ein wichtiger Teil unſeres nationalen Freiheits⸗ 
kampfes. Das Ducken vor einem ſcheinbar nicht zu bannen⸗ 
den Schickſal, die Lethargie, die ſtumpfe Verzweiflung und 
das Sich⸗Ergeben in das Unvermeidliche mußten endlich 
einmal ein Ende nehmen. Das Ende eines wirtſchaftlichen 
Zuſammenbruchs von gigantiſchem Ausmaß zeichne ſich 
heute deutlich am Horizont ab. Aber die Überwindung der 
Kriſe komme nicht von ſelbſt, ſie verlange jetzt ein raſches 
und wagemutiges Handeln. Die Staatsführung ſei voran⸗ 
gegangen. Die Wirtſchaftsführung werde dieſen Vorſtoß 
hoffentlich immer weiter treiben. 

Die Reichsregierung glaube, daß der Appell an die 
perſönliche Verantwortung und den perſönlichen Wagemut 
auch der Allgemeinheit den größten und nachhaltigſten 
Nutzen bringt. Auch und gerade die mittleren und kleinen 
Betriebe ſollen gefördert und geſtützt werden; man wolle 
ausgeſprochene Mittelſtandspolitik, wirtſchaftlichen Wieder⸗ 
aufbau auf breiteſter Grundlage. 

Keine von obenher geleitete Wirtſchaft, keine Sozialiſie⸗ 
rung, keine Planwirtſchaft würden das Problem löſen 
können, Deutſchland durch den nächſten Winter hindurch⸗ 
zuführen. Nur ein Plan, der darauf ausgeht, der Wirt⸗ 
ſchaft neues Leben zuzuführen ohne ihre natürlichen Lebens⸗ 
bedingungen zu verdecken, könne der ungeheuren Aufgabe 
entſprechen. Dieſen Plan habe die Reichsregierung in ihrer 
Verordnung vom 4. und 5. September eingeleitet. Ge⸗ 
ſchäftsbelebung und eine fühlbare Entlaſtung des Arbeits⸗ 
marktes ſeien ſchon eingetreten. Da dieſe Beſſerung nur 
langſam eintreten kann, habe ſich der Reichsfinanzminiſter 
entſchloſſen, die monatliche Ausſchüttung für die Wohl⸗ 
fahrtshilfe an die Gemeinden im Oktober von 50 auf 
60 Millionen, im November um weitere 5 Millionen zu er⸗ 
höhen. 
Die am meiſten mißverſtandene Lohnſenkungs⸗ 
Verordnung vom 5. September habe die Aufgabe, der 
Wirtſchaft die erſte Entlaſtung zu bringen. Die Schwierig⸗ 
keiten, die hier entſtanden ſind, hätten ſich heute bereits zum 
größten Teil gelöſt. = 

Hierauf kam der Reichskanzler auf einen offenen Brief 
der Verbandspräſidenten der katholiſchen Arbeiter⸗ 
vereine zu ſprechen. Es ſei eine völlig falſche Dar⸗ 
ſtellung der Tatſachen, wenn in dieſem Brief behauptet 
werde, die Reichsregierung hätte ſich das Ermächtigungs⸗ 
geſetz geben laſſen, um den in 60 Jahren aufgerichteten 
Arbeiterſchutz abzubauen. Dieſes Ermächtigungsgeſetz ſei 
ausſchließlich dazu beſtimmt, die ſozialen Einrichtungen der 
Armut der heutigen Zeit anzupaſſen, um ſo zu retten, was 
überhaupt gerettet werden kann. 5 

Sodann beſchäftigte ſich der Kanzler mit der in Ausſicht 
genommenen Regelung der Einfuhr landwirtſchaftlicher 
Produkte, die er nochmals als Notmaßnahme bezeichnete. 
Die Einfuhrkontingentierung erhöhe nicht die Preiſe, wie 
dies jede Zollerhöhung tut, ſondern fie ſoll dazu dienen, den 
Abſatz heimiſcher Erzeugniſſe in den Vordergrund zu ſtellen. 


Papen im Wahlkampf 
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tung trägt. Unſere 
ſehen, daß wir dieſe Maßnahme nicht aus Schikane gegen 
ihre eigene Landwirtſchaft ergreifen, ſondern daß es ſich hier 
um eine Notſtandsmaßnahme zur Rettung der deutſchen 
Landwirtſchaft handelt. 

Das Schickſal der Landwirtſchaft iſt das Schick⸗ 
ſal der Nation. Von dieſem Geſichtspunkt habe ſich die 
Reichsregierung auch bei der Reorganiſation der Preußen⸗ 
kaſſe und bei der Entſchuldung des Oſthilfegebietes leiten 
laſſen. 

Der Reichskanzler wandte ſich daun der Frage der 
Auslandsverſchuldung zu. Ein abermaliger Abzug 
fremder Gelder ſei gegenwärtig nicht möglich. Es müſſe 
daher abgewartet werden, daß über das Beſtehen des Still⸗ 
halteabkommens hinaus das Ausland die geliehenen Gel⸗ 
der ſich konſolidieren läßt. Wir werden auf der Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz darauf binwirken, daß fih in 
den Gläubigerländern die Erkenntnis durchringt: die 
Gläubigerländer können nur dann mit der Abzahlung 
der deutſchen Aus landsſchulden rechnen, wenn fie bereit ſind, 
deutſche Waren entgegenzunehmen. Nur wenn die Grenzen 
des Auslandes frei ſind, wird die Auslandsverſchuldung 
Deutſchlands in Höhe von etwa 20 Milliarden keine un⸗ 
tragbare Laſt bedeuten. Die Ergebniſſe der Wirtſchafts⸗ 
konferenz in Ottawa ſeien leider nicht geeignet, die Zuver⸗ 
ſicht auf eine Aufhebung der wirtſchaftlichen Schranken in 
der Welt zu beleben. Das Bild der wirtſchaftlichen Lage 
wäre nicht vollſtändig ohne einen kurzen 


Ausblick auf die Politik. 


Eine ſtarke Staatsgewalt iſt dazu da, daß ſie die Un⸗ 
ſicherheiten nach Möglichkeit beſeitigt. Aus dieſem Grunde 
haben wir den Kampf um Deutſchlands Recht und Freiheit 
in der Welt aufnehmen müſſen, denn niemals kann Europa 
zur Ruhe kommen, wenn Deutſchland nicht die Grundrechte 
aller Völker gewährt werden. Unſer Ziel iſt nicht 
Aufrüſtung auf den Rüſtungsſtand unjerer 
Nachbarn, jondern Abrüſtung in ganz Europa und in 
der Welt. Unſer Ziel iſt ein Zuſtand innerhalb Europas, 
in dem es keine Hegemonie und kein Syſtem politiſcher 
Bündniſſe gibt, der Gedanke des sacrum imperium des 
heiligen Deutſchen Ueiches iſt nicht, wie ein Teil der Aus⸗ 
landspreſſe es dargeſtellt hat, „imperialiſtiſch“ im Sinne 
hegemonialer Herrſchaftswünſche, er iſt vielmehr der Aus⸗ 
druck der großen abendländiſchen Völkerverbundenheit, wie 
ihn gerade die katholiſche Kirche durch Jahrhunderte aus⸗ 
geſtalten half. Es wäre auch empfehlenswert, wenn manche 
Auslandsredaktionen ihre geographiſchen Kenntniſſe dahin 
vervollkommnen wollten, daß es deutſche Alpen und eine 
deutſche Memel gibt. 5 

Seit der notwendig gewordenen Einſetzung eines Reichs⸗ 
kommiſſars für Preußen, die ſich innerhalb des großen und 
vielgeſtaltigen preußiſchen Verwaltungsapparates ohne 
Schwierigkeiten vollzogen hat, iſt die Erkenntnis von der 
Notwendigkeit einer Reichsreform auf dem 
Marſche. Selbſtverſtändlich beabſichtigt die Reichsregierung 
nicht, da fie auf föderaliſtiſchem Boden ſteht, eine Reichs⸗ 
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reform ohne die Erhaltung der Selbſtändigkeit der preußi⸗ 
ſchen Willensbildung durchzuführen, auf welche auch die 
anderen Länder mit Recht Wert legen. s 

Endlich kam der Kanzler auf das Wort des Freiherrn 
von Gayl der „Anonymität der politiſchen Verantwortung“ 
zu ſprechen, deren Beſeitigung vom Reichsinnenminiſter 
als eine der dringendͤſten verfaſſungspolitiſchen Aufgaben 
der Reichsregierung bezeichnet werde. Beſonders das arbei⸗ 
tende und notleidende Volk erwartet aber von der Regie⸗ 
rung, daß ſie auch die Anonymität der wirtſchaftlichen Ver⸗ 
antwortung beſeitigt. Die Reichsregierung iſt es dem Volke 
ſchuldig, daß die heimlichen und unſichtbaren wirtſchaftlichen 
Machteinflüſſe durch ſichtbare perſönliche Verantwortlich⸗ 
keiten erſetzt werden. Das Volk will Klarheit und Beſtän⸗ 
digkeit in der Wirtſchaftsführung. Gerade das deutſche 
Volk will nicht durch politiſches Gezänk, ſondern durch Ar⸗ 
beit ſeine geſchichtliche Größe und ſeine nationale Freiheit 
wieder erringen. In dieſer Notzeit iſt nur eine politiſche 
Weltanſchauung berechtigt: der Glaube an das deutſche Volk, 
der Glaube an unſer deutſches Recht. „Mit Hindenburg für 
ein neues Deutſchland.“ 

ne demſelben Tage ſprach der Kanzler noch in Dort- 
mund. 


Das „Echo de Paris“ zur Papen⸗Nede. 


Paris, 17. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Die Pa⸗ 
riſer Morgenblätter begnügen ſich damit, die Ausführungen 
des Reichskanzlers in mehr oder weniger langen Auszügen 
kommentarlos wiederzugeben. Nur das „Echo de Paris“ 
ſtellt zwei beſonders bemerkenswerte Dinge feſt, die geeignet 
ſeien, der Welt die Augen zu öffnen. Reichskanzler von 
Papen bediene ſich heute derſelben Beweisführung für die 
Privatſchulden, deren er ſich ſeinerzeit für die Tributzahlun⸗ 
gen bedient habe, wenn er nämlich erklärt, daß die aus⸗ 
ländiſchen Schulden nur mit Mitteln des Ausfuhr⸗Überſchuſ⸗ 
ſes bezahlt werden können. (Das iſt doch eine ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Sache. D. Red.) Nachdem er auf dieſe Weiſe das 
Mißtrauen der ausländiſchen Gläubiger erweckt habe, er⸗ 
kläre er im gleichen Atemzuge, daß das ausländiſche Kapital 
für die deutſche Wirtſchaft notwendig ſei. 

Was feine Ausführungen über das „Sacrum Imperium“ 
angehe, ſo könne man darin nur die Wiedergeburt der alten 
pangermaniſtiſchen Lehre feſtſtellen, die in dem Drange nach 
Oſten und in der Germaniſierung der flawiſchen Länder 


beſtehe. (11 


Hauſſe deutſcher Renten. 


Wiederkehrendes Vertrauen. — Abflauen der Inflations⸗ 

angſt. — Hohe Verzinſung lockt zur Kapitalsanlage. 

Renten begehrter als Aktien. — Reorganiſation des 
Kapitalmarktes. 


Seit Anfang des Monats zeichnen ſich an den deutſchen 
Börſen alle Rentenwerte durch beſondere Feſtigkeit aus. Die 
Kursſteigerungen, die ſich durchſetzen konnten, find recht be⸗ 
trächtlich, was beſonders hervorgehoben werden muß, da 
eine Aufbeſſerung der Kurſe der Rentenwerte ſeit ihrem 
tiefſten Stand um die Zeit der Zinskonverſion herum nun 
bereits zum zweiten Male eingetreten iſt. auc a 

Bei der neuen Rentenhauſſe iſt es nicht ſchwer, nach 
Gründen zu ſuchen, da dieſe klar auf der Hand liegen. Ent⸗ 
ſcheidend für die Wertſteigerung dieſer Papiere iſt die Tat⸗ 
ſache, daß ſich in immer größerem Maße innerpolitiſch eine 
Beruhigung geltend macht und damit das Vertrauen zu 
einer normalen Entwicklung wieder wächſt. Im gleichen 
Augenblick, da die Frage der Anlage freiwerdender Gelder 
akut wird, gibt es bei der augenblicklichen Wirtſchafts⸗ 
konſtellation keine andere Antwort als: Anlage in Renten. 
Sie geben eine feſte Verzinſung, und wenn dieſe auch niedri⸗ 
ger iſt als ſie ſchon war, iſt es immer noch beſſer, ſein Ka⸗ 
pital zinstragend anzulegen, als überhaupt nichts dafür zu 
bekommen. Dem könnte man vielleicht entgegenhalten, daß 
dieſe Gründe ſchon längſt dafür hätten ausſchlaggebend ſein 
müſſen, daß die Rentenwerte mehr begehrt werden. Aber 
auf der anderen Seite gab es Urſachen, die dieſe wert⸗ 
ſteigernden Tendenzen mehr als ausglichen, vor allem die 
Furcht vor Kapitalverluſten. Dieſe wurde hervorgerufen 
durch Beſorgniſſe, ob die Staaten, Städte, die Kommunen 
uſw. in der Lage wären, zum Fälligkeitstermin die einmal 
aufgenommenen Anleihen zu tilgen, ferner durch die Sorge 
vor einer neuen Inflation. Beide Gründe haben inzwiſchen 
an Gewichtigkeit verloren. Trotz geſunkener Notendeckung 
fſſt es feit über einem Jahr gelungen, die deutſche Währung 
ſtabil zu halten, und heute iſt man davon überzeugt, daß ſich 
keine Partei für eine neue Inflation einſetzen werde. Die 
Rückzahlungsmöglichteiten der Anleihenehmer haben ſich 
zwar nicht verbeſſert. Aber von einer akuten Gefahr kann 
keine Rede ſein. Außerdem iſt deutlich bei allen Anleihe⸗ 
nehmern der gute Wille zu erkennen, ihren Verpflichtungen 
nachzukommen. Hierfür einige Beiſpiele: Die Frankfurter 
Schätze find zwar nicht zum Fälligteitstermin eingelöſt wor⸗ 
den, aber man bleibt nach wie vor beſtrebt, ſeinen Ver⸗ 
pflichtungen nachzukommen und verſucht, mit ſeinen Gläubi⸗ 
gern zu einer für beide Parteien erträglichen Löſung zu 
kommen. Was für Frankfurt gilt, gilt entſprechend auch für 
andere Städte. Dann ſind eine Reihe von Städten dazu 
übergegangen, die ausgegebenen Anleihen oder Schätze zu 
einem ſchon dem Parikurs ſtark augenäherten Kurs in Zah⸗ 
lung zu nehmen. Vorangegangen iſt Berlin, und jetzt folgt 
Magdeburg. 

Das alles ſind ſymptomatiſche Erſcheinungen, die vom 
Publikum ſehr günſtig beurteilt werden, und die dement⸗ 
ſprechend in der Bewertung der Renten ihren Ausdruck 
finden. Ein weiteres treibendes Moment iſt aber vor allem 
die Tatſache, daß das Publikum durch die ſymptomatiſche 
Diskontſenkungspolitik zu langfriſtigen Anlagen gedrängt 
wird, die ihm allein noch eine einigermaßen günſtige Ver⸗ 


zinſung feiner Kapitalien geben. Ähnliches wurde im Laufe 


deer letzten Jahre mehrfach verſucht, und es find damit auch 
Erfolge erzielt worden. Dieſe ſind leider immer dadurch 
zeitlich begrenzt geblieben, daß ſchwere Vertrauenskriſen 
das mühſam aufgebaute Werk wieder zerſtört haben. Jetzt, 
da wir uns in einer Periode des wachſenden Vertrauens 
befinden, und zwar nicht nur im Inland, ſondern auch im 
Ausland, was aus den beträchtlichen Kursſteigerungen deut⸗ 
ſcher Anleihen im Ausland hervorgeht, wirken ſich die Ten⸗ 


denzen der Diskontpolitit ſelbſtverſtändlich ſtärker aus. 


Dabei weiß das Publikum ſehr wohl, daß es, wenn auch 
nicht gerade in abſehbarer Zeit, noch einmal zu einer Zins⸗ 
konverſion kommen kann. Trotz der einſchneidenden Maß⸗ 


nahmen der Brüningſchen Notverordnung liegt das Zins⸗ 


utveau für Rentenwerte (unter Nichtberückſichtigung des 


Kursſtandes) erheblich höher als in anderen Ländern, die 
wie England und Frankreich Konverſionen für Milliarden⸗ 
Werte durchgeführt haben. Das Beſtreben der Regierung 
iſt es offenſichtlich, Beruhigung am Kapitalmarkt zu ſchaffen, 
weshalb mit einer neuerlichen Zinskonverſion nicht zu 
rechnen iſt. Im Gegenteil hofft man, daß ein natürlicher 
Zinsausgleich von unten her eintreten werde, indem die 
Rentenwerte ſteigen, und damit die effektive Verzinſung, die 
heute erheblich höher iſt als die nominelle, ſinkt. Wer heute 
eine in zwei Jahren fällige 6prozentige Anleihe zu einem 
Kurs von 70 Prozent erwirbt, hat damit die Möglichkeit, 
ſein eingelegtes Kapital innerhalb dieſes Zeitraums jährlich 
mit 33%, Prozent () zu verzinſen. Die Rechnung iſt ganz 
einfach: 5000 Mark nominell koſten kursmäßig 3500 Mark 
und ergeben eine Verzinſung von jährlich 300 Mark. Dazu 
kommt eine jährliche Kursſteigerung um 15 Prozent 
(30 Prozent in zwei Jahren bei Einlöſung zum Parikurs), 
das wären weitere 750 Mark pro Jahr. Man kann alſo 
in jedem Jahr aus einer Kapitalanlage von 3500 Mark eine 
Einnahme von 1050 Mark erzielen, was einer 33½ßprozen⸗ 
tigen Verzinſung gleichkommt. 8 

Dieſe Rechnung iſt infofern eine Milchmädchen⸗Rech⸗ 
nung, als ſie zur Vorausſetzung hat, daß die Anleihe auch 
tatſächlich pünktlich eingelöſt wird. Ein Laie wird bei Auf⸗ 
ſtellung dieſer Rechnung ſagen, daß hier Wucher vorliege. 
Das iſt ganz falſch; denn zunächſt einmal verlieren ja die 
bisherigen Anleihebeſitzer die Kursdifferenz von 70 Pro⸗ 
zent bis zu Pari, und wenn es zu einer Rentenſteigerung 
lommt, würden im weſentlichen nur dieſe Verluſte aus⸗ 
geglichen werden. Daß der Spekulant, der jetzt kauft, ein 
ſehr gutes Geſchäft macht, ſteht außer Frage. Aber dafür 
trägt er auch das Riſiko, ob ſeine Hoffnungen auf pünktliche 
Zahlung erfüllt werden. Eine Hoffnung, die eine große 
Zahl von Spekulanten bisher Rieſenvermögen gekoſtet hat. 

In dem Augenblick, da durch eine kräftige Bewegung die 
Rentenwerte ſteigen, ſinkt der effektive Zinsſatz in Deutſch⸗ 
land, was im Augenblick und in den nächſten Monaten viel 
weſentlicher iſt als eine amtliche Zinskonverſion um 
1 Prozent. J. S 


Rücktritt der Nn mäniſchen Regierung. 


Bukareſt, 17. Oktober. Der rumäniſche Miniſterpräſi⸗ 
dent Vaida wurde heute in Sinaja vom König empfangen. 
Dabei überreichte er ihm die Demiſſion des Geſamtkabi⸗ 
netts, die vom König angenommen wurde. Der König be⸗ 
auftragte die zurückgetretene Regierung mit der Weiter- 
führung der Amtsgeſchäfte bis zur Bildung des neuen Ka⸗ 
binetts. * 

Über die Gründe des Rücktritts der Rumäniſchen Re⸗ 
gierung liegen Einzelheiten bis jetzt noch nicht vor, es wird 
jedoch angenommen, daß die Meinungsverſchiedenheiten bei 
der Führung der rumäniſchen Außenpolitik namentlich in 
der Frage des rumäniſch⸗ruſſiſchen Nichtangriffspaktes 
zwiſchen dem Miniſterpräſidenten Vaida und Titulescu nicht 
behoben werden konnten. Auch innerhalb der Regierungs⸗ 
partei ſollen ſchwere Differenzen ausgebrochen ſein. 

Geſtern wurde der ehemalige Innenminiſter Michalake 
vom König empfangen. Nach der Audienz erklärte Michalake, 
er habe dem König geraten, Maniu mit der Kabinetts⸗ 
bildung zu betrauen. Maniu wurde nach Sinaja berufen, 
mo er im Laufe des heutigen Tages eintreffen wird. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß ihm die Bildung des neuen Kabinetts 
übertragen werden wird. 


‚Situlesen geht wieder nach London. 


Bukareſt, 17. Oktober. (PA T.) In Sinaja haben am 
Sonnabend Beratungen ſtattgefunden, um eine Löſung im 
Zuſammenhange mit dem Standpunkt Titulescus zu dem 
eventuellen rumäniſch⸗ruſſiſchen Nichtangriffspakk zu finden. 
Miniſterpräſident Vayda hielt an ſeinem Geſichtspunkt über 
die Außenpolitik feſt. Da jedoch Tituleseu gewiſſe Vorbe⸗ 
halte machte, ſo ſcheint es, daß er Montag wieder nach Lon⸗ 
don abreiſen wird, um jeinen früheren Poſten als bevoll⸗ 
mächtigter Miniſter wieder in London zu übernehmen. Die 
Meldung über eine Regierungskriſis bezw. über einen Rück⸗ 
tritt der Regierung entbehrt nach einer amtlichen Erklärung 


jeder Grundlage. 


Perſonalperünderungen 
auf ben tambien Auslandspoſten. 


Paris, 17. Oktober. (PAT.) Nach Informationen des 
„Paris Soir“ wird die Demiſſion des franzöſiſchen Botſchaf⸗ 
ters in Berlin, Francois⸗Poncet, wahrſcheinlich angenom⸗ 
men werden. Dies werde zur Folge haben, daß eine Reihe 
von Perſonaländerungen auf den franzöſiſchen diplomatiſchen 
Poſten eintreten. Als Nachfolger von Frangois⸗Poncet 
wird, wie bereits mitgeteilt, der gegenwärtige franzöſiſche 
Botſchafter in Madrid, Herbette, genannt, man ſpricht auch 
von der Kandidatur des franzöſiſchen Botſchafters in Bel⸗ 
gien, Corbin. Franzöſiſcher Botſchafter in Madrid ſoll der 
franzöſiſche Geſandte in Wien, Clauſel, werden, der durch 
den Deputierten André Fribourg erſetzt werden dürfte. 
Poncet würde den Botſchafterpoſten in Rom übernehmen, 
da der gegenwärtige franzöſiſche Botſchafter in Italien, 
Beaumarchais, in den Rırheitand verſetzt werden ſoll. Vor⸗ 
geſehen iſt auch die Penſionierung des franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten in Bern, de Mareilly; zu feinem Nachfolger ſoll 
der ſtellvertretende Abteilungsleiter im Außenamt, de la 
Boulaye, ernannt werden. 


Ae englische amtliche Politik 


im Gegenſatz zur öffentlichen Meinung. 


London, 17. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Nachdem 
die Bürgermeiſter von vier engliſchen Städten der Graf⸗ 
ſchaft Yorkihire in einem Brief an die „Times“ die Anex⸗ 
kennung der deutſchen Gleichberechtigungsforderung ver⸗ 
langt haben, veröffentlicht jetzt die liberale „News Chroniele“ 
einen ähnlichen Aufruf von fünf Mitgliedern der Univer⸗ 
fität Oxford. Die Verſprechungen, jo heißt es, die die 
Alliierten in Verſailles gegeben haben, müßten erfüllt und 
die berechtigte deutſche Gleichberechtigungsforderung müſſe 
anerkannt werden. Die Verſailler Verſprechungen ſeien ſo 
klar wie irgend etwas, das jemals von Staatsmännern zu 
Papier gebracht worden ſei. In einem Leitartikel erklärt 
die liberale „News Chroniele“ hierzu, es ſei höchſte Zeit, 
daß die Engliſche Regierung einmal von der öffentlichen 


Meinung Englands Notiz nehme. Die höchſt bemerkens⸗ 


werte Einmiſchung von engliſchen Bürgermeijtern in die 
Außenpolitik ſei bezeichnend für eine öffentliche Meinung, 
die nicht lärmend, aber feſt und tief ſei. 


® 5 


In der Tat ift es beachtlich, aber für Kenner der eng⸗ 
liſchen Verhältniſſe nicht verwunderlich, wie wenig Rückſicht 
die amtliche Londoner Politik in den letzten Wochen auf 
die Stimmung im eigenen Lande genommen hat. Dieſe Tat⸗ 
ſache hat vielfach dazu geführt, daß ſich die öffentliche Mei⸗ 
nung in anderen Ländern Täuſchungen hingegeben hat. Es 
ſcllte nicht überſehen werden, daß die engliſche Politik ſeit 
jeher in Whitehall — dem engliſchen Regierungsviertel — 
und nicht in der Fleetſtreet — dem Zeitungsviertel — ge⸗ 
macht worden iſt. Es iſt wichtig, ſich dieſe Tatſache immer 
vor Augen zu halten. 


Nie Wahl Aderols 


zum Nachfolger Drummonds im Generalſekretariat des 
Völkerbundes bedarf, worauf ſchon geſtern hingewieſen 
wurde, noch der Beſtätigung durch die Vollverſammlung. 
Die Beſtätigung wird erſt in der Novembertagung des 
Bundes erfolgen. Avenol wird die Funktionen des Völker⸗ 
bundſekretärs im Juni des kommenden Jahres übernehmen. 


Kleine Wahlſchlapne der Nationalſozialiſten 


Am Freitag, 14. Oktober, hat Hitler zu Beginn ſeines 
Propagandazuges durch Deutſchland in dem bayeriſchen 
Grenzſtädtchen Selb geſprochen. Der „Völkiſche Beobach⸗ 
ter“ berichtet hierüber, 12 000 Bauern und Porzellanarbeiter 
hätten in Selb dem Führer zugejubelt, und fügt hinzu: „Es 
iſt einfach nicht wahr, daß das Volk ſich zur Freiheitsbewe⸗ 
gung Adolf Hitlers nicht mehr mit der gleichen Begeiſte⸗ 
rung hingezogen fühlt und ihr zuſtrömt wie bisher. Die 
nationaſozialiſtiſchen Kundgebungen draußen im Lande be⸗ 
weiſen das Gegenteil. Wo auch immer der Führer erſcheint, 
ſind die gewaltigen Kundgebungen überfüllt und von Be⸗ 
geiſterungsſtürmen getragen wie nie zuvor.“ 

Im gleichen Städtchen Selb fanden am Sonntag Ge⸗ 
meinderatswahlen ſtatt. Ihr Reſultat war, daß die Na⸗ 
tionalſozialiſten im Vergleich mit der letzten Reichstags⸗ 
wahl rund 700 Stimmen verloren haben; ſie erhielten 2474 
gegen 3192 Stimmen bei der letzten Reichstagswahl. 


Die Verhandlung im Preußen⸗Vrozeß 
beendet. 


Urteilsfällung vorausſichtlich am 25. Oktober. 

Berlin, 18. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Die 
Vernehmung der Parteien im Preußen⸗Prozeß in Leipzig 
iſt geſtern beendet worden. Nach den Anſprachen der Ver⸗ 
treter der Parteien gab der Vertreter der Reichsregierung 
Profeſſor Schmidt die Erklärung ab, es beſtänden in 
Deutſchland organiſierte Parteien, die dank ihrer Organi⸗ 
ſation, welche über die Grenzen der einzelnen Länder 
hinausgehet, ſtändig die Selbſtändigkeit dieſer Länder 
bedrohten. Darin beſtehe die Gefahr einer ſtändigen 
Störung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit. 
Der Gerichtsvorſitzende erklärte damit die Verhandlung 
für abgeſchloſſen und kündigte die Bekanntgabe des Urteils 
für Dienstag der kommenden Woche an, ſofern nicht die 
Notwendigkeit eintreten ſollte, die Verhandlung erneut 
wieder aufzunehmen. 


Ein Gpionageprozeß in dingen. 
Zwei Danziger Staatsbürger auf der Anklagebank. 


d. Gdingen, 17. Oktober. (Eigene Meldung.) Ein 
Spionageprozeß begann heute bei verſchloſſenen Türen vor 
dem hieſigen Bezirksgericht. Der Spionage angeklagt ſind 
der 23jährige Student der Danziger Hochſchule Paul Zetker, 
der deutſcher Staatsangehöriger iſt, und Edyth Kaſchorek, 
Danziger Staatsangehörige. Die Anklage wirft ihnen vor, 
Spionage für einen benachbarten Staat betrieben zu haben. 


Richard Skowronnek T 


Richard Skowronnek iſt in der Nacht zum Montag 
auf Gut Höckenberg, Kreis Regenwalde (Hinterpommern), 
wo er ſeit etwa einem Jahrzehnt wohnte, im Alter von 
70 Jahren an einem Herzſchlag geſtorben. 

* * 

Skowronnek war früher einer der meiſt geſpielten 
Bühnenautoren, während des Krieges hatte er ſich dann 
ganz der Erzählung zugewandt. Zuletzt waren die Be⸗ 
ziehungen von Stadt und Land im deutſchen Norden der 
Nachkriegszeit das Thema, das er in ſeinen Romanen be⸗ 
handelte. Skowronnek war in Schuyken (Oſtpreußen) als 
Sohn eines Förſters geboren. In jungen Jahren war er 
in Frankfurt a. M. und Berlin Journaliſt. 


22 Tote bei einer Eiſenbahnlataftrophe 


in Ungarn, 
Budapeſt, 18. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.] In 
der Nähe von Temesvar hat ſich ein ſchweres Eiſenbahn⸗ 
Unglück ereignet, das 22 Tote und 18 Verletzte forderte. 


Schlagwetter⸗Erploſion 
auf der Grube Sofia ⸗Jakoba. 


Aachen, 18. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Heute 
morgen gegen 1.30 Uhr hat ſich beim Aufhauen der 360⸗ 
Meter⸗Sole des Steinkohlenbergbaues Sofia —Jakoba bei 
Hückelhofen eine Schlagwetter ⸗Exploſion ereig⸗ 
net, bei der ein Bergmann zu Tode gekommen 
iſt und 11 Leute verletzt wurden. Von den Verletzten wur⸗ 
den ſechs durch die Exploſion unmittelbar betroffen, wäh⸗ 
rend fünf Bergleute bei dem Verſuch, ihren Kameraden zu 
helfen, durch Einatmen der Nachſchwaden zu Schaden ge⸗ 
kommen find. Bei drei der Verletzten beſteht Lebens⸗ 
gefahr. Die Unterſuchung durch die Bergbehörde wurde 
eingeleitet. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original⸗Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 18. Oktober. 
Veränderlich und kühl. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 


veränderliches und kühles Wetter an. 


In den Herbſt. 


Es geht nun wirklich in den Herbſt. Das wird mit 
jedem Tage deutlicher. Untrügbare Anzeichen künden davon. 
Da liegt das weite Feld. Man kann es jetzt leicht und un⸗ 
gehindert überſchauen; denn die hohe ſommerliche Halm⸗ 
frucht iſt in die Scheunen eingebracht oder in umfangreichen 
Schobern auf den Ackern geborgen. Eine gewiſſe Leere 
liegt über dem ebenen Lande. Es fehlt das ſproſſende und 
wachſende Leben. Das Augen und Herz erfreuende Grün 
iſt zurückgetreten; noch behauptet es ſich zwar auf den 
Rainen und Rändern, auf manchem Weideland, es liegt noch 
auf den Rübenfeldern. Aber auch hier wird es bald ver- 
ſchwinden. Die Bodenfrüchte ſehen der Ernte entgegen. 
Und in dem Maße, wie das Einernten vonſtatten geht, tritt 
das Grau und Dunkel der Scholle immer mehr hervor, be⸗ 
ſonders an den Regentagen. Gleitet die Sonne mit ihren 
Strahlen darüber, ſo gibt es ein fahles und mattes Glänzen. 
und doch liegt eine Milde in dieſem Glanze, die wohl tut. 

Es geht in den Herbſt. Die erſten Blätter an den 
Bäumen haben ſich verfärbt. Hier und da fegt ſie der Wind 
ſchon über die Straße. Im Miſchwald beginnt ein buntes 
Farbenſpiel ſich zu entwickeln. Das Auge erfreut ſich an 
dieſer Mannigfaltigkeit. Der Blick gleitet und hüpft gleich⸗ 
ſam von Farbe zu Farbe, die der große unſichtbare Künſtler 
immer neu auf das Gemälde bringt. Dieſe Schönheit er⸗ 
muntert und belebt. Und es wird Herbſt in den Gärten. 
Die letzten Roſen grüßen aus dem Sommer. Die meiſten 
Beete liegen kahl und abgeerntet da. Aber auf den Blumen⸗ 
rabatten entfalten die Aſtern einen farbenfrohen Wetteifer. 
Und auf den Obſtbäumen reifen die beſten Früchte. 

Ja, nun reift alles, was noch zur Frucht drängt. Und 
dieſes Reifen iſt ein Ende und ein Anfang zugleich. Denn 
die Frucht trägt den neuen Keim in ſich, den Keim zu 
neuem Leben. Verſteckt und verwahrt liegt der Kern in 
ſeiner Hülle. Und das Auge, das durch ſie nicht hindurch⸗ 
ſchauen kann, wird leicht trübe im Herbſt, wenn die Frucht 
abfällt. Denn die Freude an dem reichen Farbenſpiel währt 
nicht lange. Sie muß mit ihm ſchnell vergehen, wie alles 
Außere vergeht. Da gilt es, den Blick nach innen zu wen⸗ 
den. Wohl betrachtet er zunächſt die vergängliche Hülle der 
Frucht. Das bringt der Herbſt nun einmal mit ſich. Und 
das bringt er beſonders den Menſchen, die ſelber im Lebens⸗ 
alter ihres Herbſtes angekommen ſind. Aber iſt nicht jeder 
Menſch wie der Landmann, der jetzt den Pflug über die 
leeren Felder führt? Er zieht Furche neben Furche und 
beſtellt den Acker aufs neue. So ſchreitet er in den Herbſt 
und ſtreut Samen aus für die kommende Saat und weiß: 
Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und erſtirbt, 
ſo bleibt es allein; wenn es aber erſtirbt, ſo bringt es viele 
Frucht.“ 

Das iſt das Schwerſte, das einen Menſchen im Alter, 
in ſeinem Herbſt, treffen — das om 2 an 
fein. Wenn er jedoch ſein Ackerfeld der Ewigkeit recht be⸗ 
ſtellt, ſo weiß er: er e ln Miss — und 
geht getroſt in den Herbſt. 
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Der Führer der Deutſchen in Polen 
er zur Winterhilfe. 


Wenn wir auch ſeit Jahren der feiten Formung unſerer 
Gemeinſchaft entraten müſſen: zur gemeinſamen Tat 
genügt das Bewußtſein unſerer Zuſammengehörigkeit. 
Unſere Einheit, in Notzeiten geboren und in vielerlei 
Not bewährt, wird ihre Kraft von neuem erweiſen, wenn 
es gilt, für diejenigen einzuſtehen, die ſich aus eigenem Ver⸗ 
dienſt nicht über die harten Wintermonate hinweghelfen 
können. N Naumann. 
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8 Der Freundinnen⸗Berein hielt am Montag, 10. d. M., 
im großen Saale des Ziwilkaſinos feine Herbſtver⸗ 
ſammlung ab, die recht gut beſucht war. Nach der Be⸗ 
grüßungsanſprache der zweiten Vorſitzenden, Frau Bert ⸗ 
hold, wurde zur Erſatzwahl des Vorſtandes geſchritten. 
Durch den Tod von Frau Witte und den Fortzug von Frau 
Juſtizrat Köppen, waren Lücken in den Vorſtand geriſſen. 
Die verwaiſten Amter wurden durch die Damen: Frau 
Otti Kolkoch erſte Vorſitzende, Fräulein Helene 
Ménard erſte Schriftführerin und Frau Direktor Hil⸗ 
ler, Beiſitzerin, beſetzt. 


§ Falſcher Alarm. Heute nacht gegen 1 Uhr wurde die 


Feuerwehr nach Bleichfelde gerufen. Als die Wehr dort 
mit zwei Wagen eintraf, ſtellte man feſt, daß ein falſcher 
Alarm vorlag. Die Täter konnten leider unerkannt ent⸗ 
kommen. 

$ Ein Gerichtsvollzieher wegen Unterſchlagung auf der 
Anklagebank. Vor der Strafkammer des hieſigen Bezirks⸗ 
gerichts hatte ſich der Aljährige Joſef Stefaniak aus 
Mrotſchen, Kreis Wirſitz, wegen Unterſchlagung zu verant⸗ 
worten. St. hatte im Kreiſe Wirſitz von 1930 bis 1981 
Steuergelder in Höhe von 1600 Zloty eingetrieben und dieſes 
Geld nicht an das Kreisamt abgeführt, ſondern für ſeine 
perſönlichen Zwecke verbraucht. Durch Ausſtellen von ge⸗ 
fälſchten Quittungen gelang es ihm, ein ganzes Jahr lang 
die Unterſchlagungen vor ſeiner vorgeſetzten Behörde zu 
verbergen. Der Angeklagte bekennt ſich nur teilweiſe zur 
Schuld. Das Gericht verurteilte ihn zu einem Jahr Ge⸗ 
fängnis mit dreijährigem Strafaufſchub, jedoch unter der 
Bedingung, daß er innerhalb acht Monaten den vollen 
unterſchlagenen Betrag an das Kreisamt zurückzahlt. 

$ Eine neunköpfige Einbrecher: und Hehlerbande auf 
der Anklagebank. Vor der Strafkammer des hieſigen Be⸗ 
zirksgerichts hatten ſich wegen Einbruchsdiebſtahls und 
Hehlerei zu verantworten: der 26jährige Arbeiter Jan 
Bartoſik, der jährige Adam Gajak, der 45jährige 
Schuhmacher Jan Muſzynſki, die Eheleute Joſef und 
Dojefa Fryz mit ihren drei Söhnen, dem 90 jährigen 
Wladyſtaw, dem 20jährigen Franeiſzek und dem 17jährigen 
Staniſtam, ſowie die 23fährige Maria Andrzejewſka, 
Nämlich im Kreiſe Inowrockaw wohnhaft. Anfang dieſes 
Jahres wurden in der Umgebung von Inowrockaw eine 
ganze Reihe ſchwerer Einbruchsdiebſtähle verübt und zwar, 
um nur einige der größten zu nennen: In der Nacht zum 
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24. Januar ſtahlen Einbrecher dem 


| Ein Grund mehr € 

8 Die modernen und ſinnreſchen Elnrichküngen zur Herſtellung des 
Afpirin gewährleiften Ihnen ſtets gleichbleibende Ausführung. 
Daneben werden der Fabrikation Proben entnommen, die in 


beſonderen Laboratorien auf Haltbarkeit, Gewicht, Wirkſamleit 
und Verträglichkeit immer wieder geprüft werden. 
daes gibt nur ein Aspirin! Erhältlich in allen Apotheken. 


Gaſtwirt Staniftaw, 
Siedzinſki in Suchatöwka 84 Flaſchen Wein, Liköre, 
Tabak⸗ und Kolonialwaren für über 1000 Zloty, Dem 
Landwirt Maximilian Unger wurde ſämtliche Garderobe 
und Leibwäſche im Geſamtwerte von 900 Zloty geſtohlen. 
Bei dem Gaſtwirt Jan Gajewſki fiel den Einbrechern 
gleichfalls eine Beute von mehreren hundert Zloty in die 
Hände. Der Polizei gelang es ſchließlich nach längerer 
Beobachtung, den Angeklagten Bartoſik, der der An⸗ 
führer der Bande war, feſtzunehmen. Das geſtohlene 
Diebesgut wurde zu den Eheleuten F. gebracht, die dann 
die Waren verkauften. B., der bereits mehrmals vor⸗ 
beſtraft iſt, bekannte ſich vor Gericht zu den Diebſtählen 
Das Gericht verurteilte die Angeklagten zu folgenden 
Strafen: B. erhält 2 Jahre Gefängnis, M. 1 Jahr und ſechs 
Monate Gefängnis, die Familie J., Wladyſtaw ſieben, 
Franeiſzek ſechs, Joſef vier, Joſefa und die Angeklagte A. 
je einen Monat Gefängnis. Staniſtaw F. wurde infolge 
ſeiner Jugend einer Beſſerungsanſtalt überwieſen. Der 
Angeklagte G. konnte bis jetzt noch nicht von der Polizei 
feſtgenommen werden. 

8 Wegen Kindestötung hatte ſich das 22 Jahre alte 
Dienſtmädchen Parania Furgal aus Murawana vor 
der Strafkammer des hieſigen Bezirksgerichts zu verant⸗ 
worten. Am 11. Juni d. J. gebar die Angeklagte ein un⸗ 
eheliches Kind, das ſie, wie aus der Anklageſchrift hervor⸗ 
geht, mit einem Tuch erſtickt haben ſoll. Die Angeklagte, 
die in Rußland geboren iſt, weder leſen noch ſchreiben kann, 
weiß nicht, wann ſie geboren iſt und wie ihre Eltern ge⸗ 
heißen haben. Zur Schuld bekennt ſie ſich nicht. Das Kind 
war, wie ſie angibt, bei der Geburt tot zur Welt gekommen. 
Der mediziniſche Sachverſtändige Dr. Nowakowſki er⸗ 
klärt dagegen in ſeinem Gutachten, daß das Kind bei der 
Geburt gelebt haben müſſe und lebensfähig geweſen ſei. 
Es ſei jedoch leicht möglich, daß durch die eigene Unacht⸗ 
ſamkeit der Wöchnerin, die bei der Geburt keine ent⸗ 
ſprechende Hilfe gehabt hatte, das Kind erſtickt ſei. Das 
Gericht ſtützte ſich auf das Gutachten des Arztes und ſprach 
die Angeklagte frei. Pu 
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Vereine, Veranſtaltungen N 
und beſondere Nachrichten. 


Sprechſtunden des Abg. Graebe. Nächſte Sprechſtunde am Sonn⸗ 
abend, dem 22. Oktober 1932, von 11—1 Uhr. (8376 


„Was die Welt den Deutſchen verdankt“ heißt das Thema des 
Deutſchen Abends am 20. 10. (Zivilkaſino). Tatſachen ſollen 
ſprechen und das Urteil Nichtdeutſcher. Rezit., Quartette und 
Klaviervorträge umrahmen den Hauptvortrag. (8397 


2. Inowroctaw, 17. Oktober. Ein ſchwerer Junge. 
Am 21. September d. J. wurde am hellichten Tage bei dem 
Handlungsgehilfen Kazimierz Walczak eingebrochen und 
Garderobe, Wäſche und andere Wertſachen im Werte von 
700 Ztoty entwendet. Der Polizei gelang es bald, die 
Täter zu verhaften, und zwar den notoriſchen Einbrecher 
Biegacki aus Poſen, der bereits mit 9% Jahren Zucht⸗ 
haus und 5 Jahren Ehrverluſt vorbeſtraft iſt, und den 
hieſigen Einwohner Florjan Pawlowſki aus der ulica 
Lucjana 2, ebenfalls ſchon mit 6 Monaten Gefängnis vor⸗ 
beſtraft. Das Gericht verurteilte Biegacki zu 3 Jahren Ge⸗ 
fängnis und 5 Jahren Ehrverluſt. Pawlowſki wurde frei⸗ 
geſprochen. — Im Dorfe Marulewo hieſigen Kreiſes wohnen 
in einem Hauſe zwei Familien, die ſeit längerer Zeit im 
Streite ſtehen. Am letzten Freitag erreichte dieſer Streit 
ſeinen Höhepunkt, indem beide Familien tätlich gegenein⸗ 
ander mit Spaten, Hacken uſw. vorgingen. Einige Verletzte 
blieben auf dem Kampfplatze, darunter Staniſtaw Jedel 
und Jan Kaczmarek. Sie mußten mit dem Rettungs⸗ 
auto in das Jnowroclawer Krankenhaus gebracht werden. 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 


Schweres Eiſenbahnunglück bei Lodz. 


Auf der Strecke Lodz Lemberg kam es durch Zufam⸗ 
menjtoß von zwei Zügen zu einer folgenſchweren Kata⸗ 
ſtrophe, deren Urſache im einzelnen noch nicht ermittelt 
wurde. Ein Perſonenzug fuhr auf der Station Wide w 
bei Lodz auf einen rangierenden Güterzug auf. Der Zu⸗ 
ſammenſtoß war ſo ſchwer, daß fünf Güterwagen völlig zer⸗ 
trümmert und der Poſtwagen und die Lokomotive des Per⸗ 
ſonenzuges ſchwer beſchädigt wurden. Unter den Paſſa⸗ 
gieren des Perſonenzuges entſtand eine große Panik, zumal 
die Lichtanlage des Zuges zerſtört wurde und plötzliche 
Dunkelheit eintrat. Insgeſamt trugen elf Paſſagiere mehr 
oder weniger ſchwere Verletzungen davon. Noch im Laufe 
der Nacht wurden der Führer des Perſonenzuges, ſowie der 
Lokomotivführer und der Fahrdienſtleiter der Station 
Widzew auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft verhaftet. 


Wer von den 


Poſt⸗Abonnenten 


die Deutſche Rundihen für den 
Monat November reſp. für Novemb.⸗ 
Dezember noch nicht beſtellt hat, 
wolle das Abonnement rechtzeitig, 
möglichſt heute noch, bei dem zu⸗ 
ſtändigen Poſtamt oder bei dem 
Briefträger erneuern. 5 

Beſtellzettel zur gefl. Verwendung in 
dieſer Nummer. 


Kleine Rundſchau. f 


Wo iſt der zäheſte Bauſtoff? 


Wer die Errungenſchaften der neuzeitlichen Technik bes 
trachtet, das Heer der unaufhörlich auf uns einſtürmenden 
Erfindungen und Entdeckungen an ſich vorüberziehen ſieht, 
gerät begreiflicherweiſe gar leicht in die Gefahr, die ſich ſtets 
gleich bleibenden und uns allen von Kindesbeinen vertrau⸗ 
ten Schöpfungen der Mutter Natur über die Achſel anzu⸗ 
ſehen. Wie ſehr ein ſolch oberflächlicher Beobachter da auf 
dem Holzwege iſt „zeigen in jüngſter Zeit die Unterſuchungen 
des Profeſſors Inglis. Die Ergebniſſe ſind ſo überraſchend, 
daß man Mühe hat, ihnen Glauben zu ſchenken. Denn wer 
vermöchte fo ohne weiteres einzuſehen, daß der zäheſte aber 
Bauſtoffe nicht der Stahl tt, der in ſeiner härteſten Form 
als Klavierſaite immerhin eine Zugfeſtigkeit von 380 Kilo⸗ 
gramm je Quadratmillimeter, bei Drähten für Ziegelei⸗ 
maſchinen gar noch 120 Kilogramm mehr aufweiſt. Und doch 
werden dieſe gewiß recht anerfennenswerten techniſchen 
Leiſtungen bei weitem in den Schatten geſtellt durch den 
Faden der — Spinne. Der hat nämlich eine Zugfeſtigkeit 
von 900 Kilogramm, wenn man ſeine Zähigkeit auf das 
Quadratmillimeter umrechnet. Mit einer einzigen Span⸗ 
nung könnte man den Armelkanal zwiſchen Dover und Ca⸗ 
lais überbrücken, wäre es möglich, aus Spinnfäden Taue 
von entſprechender Länge und Dicke zuſammenzudrehen. 
Das letzte Geheimnis ſcheint auch hier in der alles über⸗ 
windenden Kraft des Lebens zu ruhen. Iſt es doch — wie 
in der „Technik für alle“ erläutert wird — auch mit unſeren 
beſten Konſtruktionen noch nicht gelungen, auf engem Raume 
ſo erhebliche Energien zu entwickeln, wie es der mit Früch⸗ 
ten beladene Zweig eines Apfelbaumes tut, der durch Wind, 
Eigenlaſt, geſtreckte Lage und auf andere Weiſe geradezu 
ungeheuerlichen Belaſtungen ausgeſetzt iſt. Ihnen allen gibt 
er elaſtiſch nach, ohne zu zerbrechen. Der Gelehrte vermu⸗ 
tet als Urſache dieſer Seltſamkeiten, daß die vom Menſchen⸗ 
witz aufgeſtellten Geſetze verſagen, ſobald wir uns der Welt 
des unendlich Kleinſten, dem Reiche der Elektronen nähern. 

Der König von La Gonave. 

Vor einiger Zeit kam Fauſtin Wirkus, ein Angehöriger 
der amerikaniſchen Marine, nach der, zur Republik Haiti 
gehörenden, kleinen Inſel La Gonave, um dort im Auftrage 
der amerikaniſchen Marinebehörden einige von dieſen an⸗ 
geordneten Arbeiten zu leiten. Dieſe, nur ſpärlich bewohnte, 
Inſel wird von einer alten Königin beherrſcht, die in dem 
jungen Amerikaner eine Reinkarnation des verſtorbenen 
Königs zu erblicken glaubte. Sie bot Wirkus die Herrſchaft 
über die Inſel an, und eines Tages wurde der FJarmer⸗ 
junge aus Pennſylvanien mit großem Pomp zum König von 
La Gonave gekrönt. Er führte auch ein außerordentlich 
gutes Regiment, wie von allen Beſuchern dieſes eigenartigen 
Reiches einſtimmig anerkannt wurde. Der Wunſch aller 
Inſelbewohner ging nun dahin, daß ſich Wirkus eine weiße 
Frau nehmen und ſo eine weiße Dynaſtie begründen möge. 
Als dieſe Nachricht aber zu Ohren des Präſidenten der Re⸗ 
publik Haiti gelangte, beklagte er ſich bei der Amerikaniſchen 
Regierung über die beabſichtigte Einführung einer weißen 
Herrſcherfamilie in die ſonſt ganz aus Farbigen beſtehende 
Republik und drang auch mit ſeinem Proteſt durch. So 
wurde Wirkus eines Tages zum Bedauern aller Bewohner 
von La Gonave als Leiter für die dortigen Arbeiten von der 
amerikaniſchen Marine abgelöſt und mußte in ſeinen Dienſt 
zurück. Damit war auch ſein Königstraum zu Ende. 


Zauberdoktoren als Helſer der Behörden. 


Der eigenartige Fall, daß die Behörden eingeborene 
Zauberdoktoren zu ihrer Unterſtützung heranziehen, hat ſich 
unlängſt im Norden Transvaals ereignet. Seit mehreren 
Wochen iſt dort ein Farmer verſchwunden, der ſich in die 
im Norden des früheren Freiſtaates gelegenen wilden Ge⸗ 
biete begeben hatte, um dort zu jagen. Seitens der Be⸗ 
hörden wurde nun der Verdacht rege, daß der Mann das 
Opfer eines Schurkenſtreiches geworden ſei, und es ſollte 
eine ſorgfältige Suche nach dem Vermißten durchgeführt 
werden. Da es ſich aber hier um das Vordringen in eine 
Gegend handelte, die ſtark von Löwen bevölkert iſt, und in 
die Weiße nur ſehr ſelten kommen, ſo war die Mitnahme 
eingeborener ortskundiger Führer für die mit dieſer Auf⸗ 
gabe betraute Abteilung der berittenen Polizei unumgäng⸗ 
lich notwendig. Die Eingeborenen machten jedoch ihre Teil⸗ 
nahme an dieſem Unternehmen davon abhängig, daß von 
ihren Zauberdoktoren durch das Knochen-Orakel dargetan 
würde, daß der zu ſuchende Farmer auch noch tatſächlich am 
Leben wäre. Es blieb nichts anderes übrig, als die 
Zauberdoktoren um Hilfe in dieſer Sache anzugehen. Da 
die Wahrſageknochen ergaben, daß der Mann noch am Leben 
ſein ſollte, ſo machten die Eingeborenen weiter keine 
Schwierigkeiten, und die berittene Polizei konnte mit den 
eingeborenen Führern ihre Aufgabe aufnehmen. 


Waſſerſtandsnachrichten. 


Bi Waſſerſtand der Weichſel vom 18. Oktober 1932. 

rakau — 2,60, Zawichoſt + 0,94, Warſchau + 0,96, Plock + 0,53, 

Thorn -+ 0,36, Votzen + 0,31, Culm + 0,18, Graudenz + 925. 
Kurzebrak + 0,39, Piekel — 0,29, Dirſchau — 0,44, Einlage + 2.32. 

Schiewenhorſt + 2.60. 
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Große Reformen in der Polnischen Staatslotterie! Ungewöhnliche Verbesserung der N 
Gewinnchancen. Hauptgewinn 5 V. Klasse, 175 — er zum zit 7 ae i 
gegen- e ausgelosten Lose einer der ersten Klassen kehren 
wärtig 1.000.000 Zt. in das Losrad zurück und nehmen weiter am Spiel 
der folgenden Klassen teil. Jede Losnummer kann in einer Lotterie fünf Mal 
bis zur Gesamtsumme von 2.000.000 zi gewinnen, Die Gesamtzahl der Lose ist 
bedeutend verringert, dagegen die Zahl der Gewinne der V. Klasse außer Einsätzen bis 
zu 2.800.000 zt erhöht worden, An diesem Segen und Schätzen der %. Staatslotterie 
kann jeder Anteil haben, wenn er ein Los der I. Klasse in der Staats-Lotteriekollektur 


„Usmiech Fortuny“, Bydgoszcz, Pomorska 1 


erwirbt, denn nur hier erwartet jeden Wohlsein, Reichtum und Glück. 


Nowo, den 17. Oktober 1932. 8396 


77. ² m ³ A 4, 
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Ich habe mich nach mehrjähriger 
Tätigkeit an der Universitäts-Zahn- 
klinik in Leipzig als 


Am 15. Oktober, abends 7¼ Uhr, entſchlief 
ſanft nach langem, mit großer Geduld ertragenem 


Leiden mein lieber Mann, der 2Zahnarzt Ziehung der I. Klasse schon am 17. November. 
’ 4 Sie dauert 5 Tage. Preis des ¼ Loses nur 10, — zit. Genaue Informationen bezüglich 
Werkmeiſter i. R in Danzig, Langgasse 6% des neuen Staatslotterieplanes erteilt die Kollektur Usmiech Fortuny“. 8388 
niedergelassen. 8341 
ermann N 9—12, 15—18 Ruf 25600 Mu 82 II er 


kurz nach ſeinem 76. Geburtstage. Or. Schubert. 
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— Milttärs. abael, 5 
i i i i : Motormühle 
Dieſes zeigt, um ſtille Teilnahme bittend, an e e W 3 
Hedwi iſchli 2 Beköſt u. etw. Taſcheng. Strümpfe Macco. . Ellzhausschube 2.50 
edwig Fiſch n erw. Off. a. M. Fandrey, Strümpfe S 1.2 Kamelh, - Kragenschuhe 4.50 
geb. Biernetzky en Jaktorka. poczta Ryna- Schlüpfer Trikot warm. 125 Stoffschuhe, Ledersohle 6.95 
P N rzewo, 1 Szubin. 8 16 Wen 8 2 Sammetschuhe RT 22 N 
2 ine Olle — oxeallischuhe schwz. o.brn. 
Solec⸗Kuj. (Shults), den 15. Oktober 1932. 6 d Sn d 10 b ET mer Peer. „ 2275.96 Lacksehuhe, gedoppelt . 9.95 8 
to U 1 N l. tn dum Jacken „ 2 5 Chevreauschuhe ,.... 12.90 
Die Beerdigung findet Mittwoch, den 19. Oktober, elle k p Mäntel. Wildlederschuhe,,.... 12.90 


um 3 Uhr nachmittags, vom Trauerhauſe aus ftatt. 38s MR 5 e . Med 3 nahe 4 ber 1882. [eheli m. fleißig, ſucht An E N CE D E S Bydgoszcz 
eginnt der Unterricht am o vember ugn. Stellg. A 
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Dies zeigt mit der Bitt ue Zeil genauen mit reis u. Seat Bumpen und Rohre halte fer 
. a vorra 
un 8 ol ee Um den zahlreichen Wünschen meiner f 1 04 e e Aug. Dietrich Brunnenbaumeifte,” 
e diel, Blattes v ofen | anita, neue Nummer 
Sitno, den 16. Ottober 1932. 85 3 Kundechatt, za enteprechen, wer dens II er e 5. 8349 @er- Gegründet 1901. — Telefon 782. 


Die Beerdigung findet am Donnerstag, dem 20. d. Mts., mitte, ausgel@leli.). 
3969 
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nachm. 3 Uhr, vom Trauerhauſe aus ſtatt. 70 Wein-, Likör⸗ und 5 Bin den a lau Günstige 


erb. Wotoszezuk. 


= = Delikatessen - en „ Existenzgründungen 


Heirat in das geräumige vis-à - vis gelegene Lokal in Westfalen! 


Soeben erschienen! 4 ländl. Gastwirtschaften mit 20 
bis 100 Mrg. Land, 
Rs: Gastwirtischaften in quten 


Der neue Fahrplan Hm: 89 ul. Niedzwiedzia Nr. 7. een 


wirtst. m, baer 5 3 
für Bromberg fe Felt ar Eröffnung Mittwoch, den 19. Oktober 1982, BZ meine 1 denen 


Gebd. maff. e und Prospekte und Auskunft kostenfrei. Anfragen mit 


Statt Karten. 

Am Sonntag, dem 16. d. Mts., 11%, Uhr nachts, ent» 
ſchlief ſanft nach langem ſchweren gualvollen Leiden meine 
liebe gute Frau, unſere herzensgute, treuſorgende liebe 
Mutter, Schwieger⸗, Großmutter, Schweſter, Schwägerin 


und Tante, 
die Altſitzerin 


Bertha Kolander geb. Fraſe 


im 67. Lebensjahre. 


Tel. 
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gültig ab 2. 3 1932 8700 | Hochachtungsvoll Schule, im m ort, RL zu Angabe der Anzahlungsmöglichkeit an 8 
enthält 

Abfahrt und Ankunft Ber eng Ende engl. mäper, 2 250 eee, Dr. Kolb & Co. 
in Bromberg ee 3. mit ut — 3. Stanis taw Zimoch. u H . Seit 1910 Dortmund, Brückstr. 23 25 
der Eisenbahn zw. Heirat. © ‚Bett IR a garten, in Wan am a “0000002 
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Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Mittwoch den 19. Oktober 1932. 


Nr. 240. 


Pommerellen. 


18. Oktober. 
Schmuggel und Politik. 


In der letzten Zeit wurden in Pommerellen verſchiedene 
Verhaf rungen vorgenommen, die nicht unbeträchtliches Auf⸗ 
ſehen in dem Lager der polniſchen Oppoſition verurſacht 
haben. Auf Anweiſung eines Warſchauer Unterſuchungs⸗ 
richters wurden Hausſuchungen in den Redaktionen des 
„Goniee Pomorſki“ in Dirſchau und des „„Pilgrzym“ in 
Pelplin vorgenommen und die Redakteure Cieſielſki 
und Gwizdalſki verhaftet. Begründet wurden Haus⸗ 
ſuchung und Verhaftung mit der Beſchuldigung, daß Redak⸗ 
teur C. einer Schmugglerbande naheſtand, die von einem 
gewiſſen Joſ. Sal zum Zwecke des Warenſchmuggels von 
Deutſchland nach Polen organiſiert worden ſei. Wie von den 
politiſchen Freunden des Verhafteten in der Preſſe behaup⸗ 
tet wird, beſchlagnahmte man bei der Hausſuchung die 
redaktionelle Korreſpondenz, die des Sekretariats des 
„Lagers des Großen Polen“ und die Brieftaſche des Heren 
C. nebſt Ausweispapieren. In Pelplin beſchlagnahmte 
man einige Briefe, Photographien uſw. Die Haftbefehle 
waren von dem Warſchauer Bezirksrichter Grabowſki aus⸗ 
geſtellt worden. Die Verhafteten wurden mit dem War⸗ 
ſchauer D-Zug abtransportiert. — Ferner wurde in Pelplin 
der Danziger Staatsangehörige Gerhard Bonus ver⸗ 
haftet. Man will wiſſen, daß auch dieſe Feſtnahme im Zu⸗ 
ſammenhang mit den beiden anderen Verhaftungen erfolgte. 


Graudenz (Grudziadz). 
In die Kultur und Wirtſchaft der Sowjetunion 


gab in einem Vortrage am Sonnabend abend im großen 
Saale des Klubhauſes des Sportklubs, zu dem ſich auf Ein⸗ 
ladung dieſes Vereins eine das Lokal dicht füllende Hörer: 
ſchaft eingefunden hatte, Diplomlandwirt Dr. Th. Ober⸗ 
länder aus Königsberg einen ſehr intereſſanten Einblick. 

Das Sowjet⸗Syſtem iſt dem unſerigen diametral ent⸗ 
gegengeſetzt. Vor dem Kriege gab es in Rußland eine kleine 
Oberſchicht (2 Millionen) und 100 Millionen Bauern; ein 
Mittelſtand exiſtierte nicht. 
beſtand nur eine kleine Arbeitergruppe, die Oberſchicht ver⸗ 
ſchwand, und die Bauernſchaft bejahte die Umwälzung. Man 
fragt ſich im Auslande, wie es möglich iſt, daß heute die 
kommuniſtiſche Partei das Rieſenreich in ihrem Sinne be⸗ 
herrſchen kann. Redner gab nun im einzelnen die Mittel 
an, deren ſich der ruſſiſche Kommunismus bedient, um ſeine 
Ideen durchzuführen, ſeine Poſition zu erhalten und zu be⸗ 
feſtigen, insbeſondere die von ihm eingeſchlagenen Wege der 
Proletariſierung, der Gewinnung der Bauernſchaft für die 
neue Wirtſchaftsweiſe, der Schaffung von Rieſenbetrieben 
in der Landwirtſchaft, der Kollektivierung uſw. Nicht weni⸗ 
ger aufklärend waren die Schilderungen des Vortragenden 
über die Art und Weiſe, in der die Sowjet⸗Union das kirch⸗ 
liche Leben auszuſchalten ſucht, die Eheverhältniſſe ihren 
Anſchauungen gemäß umgeſtaltete uſw. Während die Alten 
ſich mit der kommuniſtiſchen Art und Weiſe erklärlicherweiſe 
nicht befreunden können, iſt die junge und jüngere Gene⸗ 
ration bis etwa 35 Jahren heute im weſentlichen bereits 
vom Geiſte des Kommunismus tief durchtränkt. Auf die 
Erziehung der Jugend in rein kommuniſtiſchem Sinne legt 
der Sowjetſtaat natürlich großen Wert. Ein Familien⸗ 
leben in unſerem Sinne gibt es in Rußland nicht. Nach 
20 Jahren dürfte es in Rußland kaum noch Leute geben, 


die für die individualiſtiſche Wirtſchaftsweiſe Verſtändnis 


— ſie werden ihr einfach entwöhnt, ihr fremd geworden 
ein 
Was die Zukunftsausſichten der kommuniſtiſchen Be⸗ 
triebsweiſe anbetrifft, ſo dürften Zweifel daran berechtigt 
ſein, daß ſich die dort gehegten Hoffnungen erfüllen. 
Mangel an Facharbeitern, an geeigneten Leitern der großen 
Unternehmen werden ein ernſtes Hindernis ſein. Redner 
beſprach im weiteren dde verſchiedene Geldbewertung, die 
von Sowjetrußland betriebene Ausfuhrpolitik, welche die 
typiſchen ruſſiſchen Verhältniſſe (kein Bodenpreis, kein nam⸗ 
hafter Lohn uſw.) begünſtigen. Das ganze ſowjetruſſiſche 
Wirtſchaftsſyſtem bezeichnete er als Entwicklung der Maſſe 
und Autarkie. Durch ſalſche Berichte über die Not in Ruß⸗ 
land dürfe man ſich nicht täuſchen laſſen, da der Ruſſe eben 
unter ganz anderen Verhältniſſen lebe. An eine Anderung 
des Syſtems in Rußland, das auch über die nötigen Macht⸗ 
mittel gebiete, könne wohl nicht gedacht werden. Im 
Sowjetruſſen lebe der Gedanke, daß der Kommunismus, 
auch wenn ſich jetzt noch nicht die erwünſchten Ergebniſſe 
zeigten, doch einſt den Lebensſtandard des ruſſiſchen Volkes 
über den vor 1917 erheben werde. 
Starker Beifall dankte dem Redner, der dann noch aus 
dem Publikum an ihn gerichtete Fragen beantwortete. * 


Die Handwerkskammer 


hielt vor einigen Tagen eine Hauptverſammlung ab, in der 
zunächſt Syndikus Biſchoff über die Tätigkeit der Kom⸗ 
mer im 3. Vierteljahr dieſes Jahres berichtete. Der Haus⸗ 
halt der Kammer für das Jahr 1933 wurde in Höhe von 
116 160,85 Zloty beſchloſſen. Das Budget weiſt gegen das 
Vorjahr eine Verminderung der Geſamtſumme um 57000 
Ztoty (33 Prozent) auf. In der Angelegenheit der Lehr⸗ 
lingshaltung ſtellte der Referent Szule aus Thorn feſt, 
daß alle Bemühungen des Handwerks in der Richtung einer 
Verkleinerung der Zahl der Lehrlinge in den Fabriken und 
Schulen, ſo wie dies im Handwerk erfolgt iſt, nicht den ge— 
wünſchten Erfolg gehabt haben. Es wurde eine Reſolution 
beſchloſſen dahingehend, daß ſich der Rat der Handwerks- 
kammern in Warſchau bei den zuſtändigen Miniſterien für 
eine Regelung der Lehrlingshaltung in Fabrikunternehmen 
verwenden ſolle. Alle in dieſer Sache für das Handwerk 
erlaſſenen Verordnungen würden ihren Zweck verfehlen, 
wenn dieſe Angelegenheit in bezug auf die Fabriken weiter⸗ 
hin unreguliert bleibe. Eine weitere Reſolution ermächtigte 
den Kammervorſtand, in Sachen der durch die Arbeits⸗ 
inſpektoren in den Handwerksbetrieben vorgenommenen 
Inſpektionen und der dabei manchmal geſtellten, von den 


n als zu weitgehend betrachteten Forderungen 
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Lehrling 


entſprechende Schritte zu unternehmen. Zur Frage der 
Fürſorge für die Lehrlinge beſchloß die Kammer, in den 
einzelnen Orten Lehrlingsheime unter Aufſicht und Pflege 
der dortigen Innungen bilden zu laſſen. Zum Schluſſe re⸗ 
ferierte der Syndikus über die das Handwerk betreffenden 
neueſten Vorſchriften in der ſozialen Verſicherung. Die 
Kammer nahm dieſe Beſtimmungen wohlwollend auf und 
beſprach hierbei noch die übermäßige Belaſtung der N 
werksbetriebe mit ſozialen Leiſtungen. 


x Verlegung der Eilgut⸗Expedition in Graudenz. Eine 
Folge der vom Verkehrsminiſterium in die Wege geleiteten 
Sparſamkeitsaktion iſt die am Mittwoch, 19. d. M., in Wirk⸗ 
ſamkeit tretende Anderung in der Graudenzer Eilgut⸗ Expe⸗ 
dition. Dieſe wird aus dem derzeitigen Gebäude nach der 
Gepäck⸗Expedition verlegt. Alle auf Eilfrachtbriefe aufzu⸗ 
gebenden Sendungen werden von nun ab an dem neu er⸗ 
öffneten Schalter neben der Gepäck⸗Expedition (dort, wo 
gegenwärtig der Polizeipoſten untergebracht iſt) angenom⸗ 
men. Die Magazinierung der für Perſonenzüge deklarier- 
ten Eilſendungen wird in der Gepäck-Expedition erfolgen, 
während die nicht für Perſonenzüge deklarierten Eilſendun⸗ 
gen ins Hauptmagazin der Güter⸗Expedition transportiert 
werden müſſen. Die Verladungstätigkeit bei der Aufgabe 
zur Bahnbeförderung ſowie bei dem Empfang nach Erwerb 
des Frachtbriefes wird nunmehr von der Straße aus er⸗ 
folgen, und nicht durch das Portal. Beſondere Auskunft 
in dieſer Angelegenheit erteilt der Vorſteher der 8 
Expedition. 

Der Einbrecher⸗„Graf“. In dem, wie 1 
wegen des Einbruches in das Reſtaurant „Sanſſoueci“ feſt⸗ 
genommenen Matuſzelanſki handelt es ſich um ein 
inſofern „intereſſantes“ Individuum, als ſich M. für einen 
Grafen ausgibt. Sein voller Name ſoll ſein Graf Ed⸗ 
mund Edward Jarzebiec-Matufzelanffi. Der feine Hrabia 
hat außer dem erwähnten Einbruch noch ſolche bei mehreren 
Friſeuren auf dem Kerbholz. In den Kreiſen ſeiner Lang⸗ 
fingerzunft war er dank ſeiner reichen Erfahrungen auf dem 
Gebiete der Geſetzesverletzungen als willkommener Berater 
bekannt, der ihnen die auch erwünſchten Kenntniſſe über 
ſtrafrechtliche Sachen vermittelte. In ſeiner Wohnung hat 
die Polizei ſowohl die im Reſtaurant „Sanſſouci“ wie auch 
in Friſeurgeſchäften entwendete Sachen gefunden. Außer 
dem Herrn „Grafen“ haben auch zwei Gleichgeſinnte er 
nee das Schickſal der Verhaftung geteilt. 


Sechs Kartoffeldiebe und ein Fahrraddieb ge 


nach dem letzten Polizeirapport arretiert, ferner zwei Be⸗ 
trunkene. Das Verzeihnis der Strafmeldungen enthielt 
vier Fälle von Treppennichtbeleuchtung und ſechs Fälle von 
Zuwiderhandlungen gegen verkehrspolizeiliche 8 
mungen. 

Beſtohlen wurden laut der letzten poßtzetftiien 
Chronik Marie Ganſke, Brüderſtraße (Bracka) 8, um 
eine Uhr mit Armband im Werte von 150 Zloty, Aniela 
Denat, in einem eee wohnhaft, um 
eine Uhr im Werte von 100 Ztoty (dieſer Diebſtahl wurde 
während des Marktes verübt), Wanda Schröder, Ober⸗ 
bergſtraße (Nadgörna) 24, um Räucherfleiſch und 50 Zloty 
(Geſamtverluſt 100 Zloty), Wanda Radziminſka, 
Culmerſtraße (Chelminſka) 7, um Betten und Kiſſen im 
Werte von 220 Zloty, Broniſtaw Srodzinſki, Bahnhof⸗ 
ſtraße (Dworcowa), um Zaunbretter im Werte von 50 Zloty 
und Wladyſtaw Str z, Wieſenweg (Droga Lakowa) 5 
um Kohlen im Werte von 75 Zloty. 


—— nee 


Thorn (Zorun). 


v. Von der Weichſel. Der Waſſerſtand erfuhr gegen den 
Vortag eine Zunahme um 5 Zentimeter und betrug Montag 
früh bei Thorn 0,31 Meter über Normal. — Von Warſchau 
traf Dampfer „Belweder“ in Thorn ein. Nach Warſchau 
lief Dampfer „Kaz. Wielki“ aus. Die Dampfer „Warſzawa“ 
und „Mars“ paſſterten die Stadt auf der Fahrt von War⸗ 
ſchau nach Dirſchau bw. Danzig, die Dampfer „Reduta 
Ordona“, „Szopen“ und „Eleonora“ auf der Fahrt von 

Dirſchau bzw. Danzig nach Warſchau. * * 

+ Die nächſte Stadtverordneten⸗Sitzung findet am 15 
woch, 19. Oktober, 6 Uhr nachmittags, ſtatt. Die Tages⸗ 
ordnung iſt am ſchwarzen Brett im Rathausportal an 
geſchlagen. * 

t. Bevölkerungsbewegung. Im III. Quartal 1 
Jahres meldeten ſich in Thorn 3157 Perſonen an und 2731 
Perjonen ab, ferner erfolgten 370 Geburten und 183 Sterbe⸗ 
fälle. Der natürliche Bevölkerungszuwachs beträgt demnach 


Wagen, bedrohte die Fuhrknechte und warf Kohlen ab. Die 
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187 Perſonen, der Geſamtzuwachs 613 Perſonen. 
Einwohnerzahl der Stadt betrug am 30. 
55 453 Köpfe. 

* Abhilfe erforderlich! In der Strobandſtraße Me 
Male Garbary) befindet ſich zwiſchen den Häuſern 
Nr. 15 und 17 eine hofähnliche Sackgaſſe, deren Eigentümerin 
die Stadt iſt, die hier einmal eine Verbindung zur Bache⸗ 
ſtraße (ul. Strumykowa) geplant hatte. Dieſe Sackgaſſe iſt 
zur Strobandſtraße durch eine große hölzerne zweiflüglige 
Pforte abgegrenzt. Beide Torflügel ſind zum Teil von den 
Scharnierbändern gelöſt und hängen freiſchwebend in der 
Luft, weswegen die Pforte ſich auch nicht mehr ſchließen 
läßt. Die Folge davon iſt, daß die Sackgaſſe beſonders in 
der Dunkelheit viel von Leuten aufgeſucht wird, die hier ihre 
Notdurft verrichten und alles verunreinigen. Außerdem 
bedeuten die loſen Torflügel eine große Gefahr für die zahl⸗ 
reichen, täglich hier umhertollenden Kinder. Der Magiſtrat, 
der durch ſeine Hygienekommiſſion Häuſer und Höfe auf 
Sauberkeit kontrollieren läßt, ſollte auch hier einmal nach 
dem Rechten ſchauen, damit er ſich nicht ſelbſt mit * 
Strafmandat bedenken müßte. 

E Unfall. Als der in der Schillerſtraße (ul. PER. 
Nr. 2 wohnhafte, in den 50er Jahren ſtehende Stefan Go⸗ 
kaſzewſki Montag nacht gegen 12.45 Uhr nach Haufe 
zurückkehrte, kam er im Treppenflur ſo unglücklich zu Fall, 
daß er eine ſtarke Kopfverletzung erlitt. G. wurde 
in das Diakoniſſenkrankenhaus gebracht. 

v. Scheckfälſcher vor Gericht. Die Strafkammer * 
FD Bezirksgerichts verhandelte dieſer Tage gegen 

7 Perſonen wegen Scheckfälſchung. Die Vorgeſchichte iſt 
folgende: Die beiden Brüder Henryk und Jan Okonka, 
die bei der Centralna Kaſa Spölek Rolniczych in der Ge⸗ 
rechteſtraße (Proſta) angeſtellt waren, beſtellten im Einver⸗ 
nehmen mit einem gewiſſen Chojnacki einen Stempel 
„Kaſa Stefezyka“ und fälſchten, um ſich einen Vermögens⸗ 
vorteil zu ſchaffen, auf dieſe Bank zwei Schecks, einen über 
5200, den zweiten über 11000 Zloty. Gegen dieſe Schecks 
bekamen fie von der Centralna Kaſa Spölet Rolniczych alles 
in bar ausgezahlt. Als die Sache ruchbar wurde, erſtatteten 
die Genannten 6000 Zloty zurück, den Reſt dagegen hatten 
ſie bereits verbracht. — Das Gericht hielt die Brüder Henryk 
und Jan für ſchuldig und verurteilte ſie zu je 3 Jahren Ge⸗ 
fängnis. Außerdem erkannte das Gericht gegen Wladyſtawa 
Okonkowa auf 4 Monate Gefängnis und gegen Wladyjlam 
Chojnacki wegen Beihilfe auf 2% Jahre Gefängnis. Ferner 
wurden ſämtliche Angeklagten zur ſolidariſchen Rückgabe 
von 10 000 Zloty an die geſchädigte Kaſſe verurteilt. r. 

» Diebſtahlsverhandlungeun. Staniſta)) Bara⸗ 
nowſki und Jan Kmiectak drangen durch ein Fenſter 
in die Wohnung des Gaſtwirts Solyga in Oſtrowite und 
entwendeten ihm neben Kleidungsſtücken eine Geige und 
eine Mandoline. Wegen dieſer Straftat hatten ſie ſich vor 
dem Thorner Bezirksgericht zu verantworten, welches ſie 
zu je 6 Monaten Gefängnis verurteilte, — In einer weite⸗ 
ren Diebſtahlsſache nahmen auf der Anklagebank Platz: 
Jozef Zelmanſki, Alojzy Beyger ſowie Zygmunt 
Lewandowſki, ſämtlich aus Culmſee. Die Angeklagten 
hielten im Mai d. J. auf öffentlichem Wege zwei Fuhr⸗ 
knechte vom Gute Kuczwakta, die von der Zuckerfabrik 
Kohlen holten, an. BZelmanffi kletterte von hinten auf die 


abgeworfene Kohle wurde von den drei Angeklagten in die 
mitgebrachten „Hamſterſäcke“ gepackt, worauf das Kleeblatt 
die Flucht ergriff. Der Staatsanwalt beantragte Beſtrafung 
wegen Raubes, und zwar zu je einem Jahr Gefängnis. Das 
Gericht hielt jedoch die Angeklagten nur des gewöhnlichen 
Diebſtahls für ſchuldig und verurteilte Zelmaüſki und Bey⸗ 
ger zu je 6 Monaten Gefängnis ſowie Lewandowſki a. 
4 Monaten Gefängnis. 

t. Falſche 10⸗Zloty⸗Stücke find in Thorn 8 in 
größerer Menge in Umlauf geſetzt worden. Die Falſi⸗ 
fikate, die verſilbert ſind, ſind den echten Stücken ſehr ähn⸗ 
lich, jedoch bedeutend leichter als dieſe. Vorſicht bei Ent⸗ 
gegennahme der neuen Geldſtücke iſt daher geboten. * 

= Der letzte Polizeibericht verzeichnet drei gewöhnliche 
Diebſtähle und einen verſuchten Einbruchsdiebſtahl, ferner 
nicht weniger als 250 Übertretungen polizeilicher Verwal⸗ 
tungsvorſchriften, zwei Übertretungen handels⸗adminiſtra⸗ 
tiver Beſtimmungen, einen Fall von Störung der öffent⸗ 
lichen Nachtruhe, ſieben Zuwiderhandlungen gegen Beſtim⸗ 
mungen der Eiſenbahn und eine Schlägerei. Beſchlagnahmt 
wurden je ein falſches 5: und 2⸗Zloty⸗Stück. — Als gefun⸗ 
den wurde ein Damen handtäſchchen im Fundbureau des Ma⸗ 
giſtrats abgegeben. Auf Veranlaſſung der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft beim Bezirksgericht wurde eine Perſon verhaftet und 
zwei Betrunkene zwecks Ausnüchterung zur Wache gebracht. 
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* Culm (Chehmmo), 17. Oktober. Zwei Brände. 
Aus unbekannter Urſache brach neulich am Spätnachmittag 
in Oſnowo ein Brand aus, dem eine Scheune, ein Schuppen 
und je ein Getreide⸗, Lupinen⸗ und Strohſtaken des Land⸗ 
wirts Fritz Zarndtke zum Opfer fielen. Der Schaden 
beträgt rund 12 000 Ztoty und fit nicht durch Verſicherung 
gedeckt. — Sonnabend nacht gegen 2 Uhr brannten in Kdod⸗ 
nia zwei auf dem Felde ſtehende Roggenſtaken im Werte von 
etwa 5000 Zloty zum Schaden des Gutsbeſitzers Wlodzimierz 
Klinffi ab. Sie find mit 4500 Zloty verſichert. Ver⸗ 
mutlich liegt Brandſtiftung aus Rache vor. 

d. Gdingen (Gdynia), 17. Oktober. Einen Einbruchs⸗ 
diebſtahl verübten in der letzten Nacht bisher unbe⸗ 
kannte Diebe in den Bureauräumen der Firma „Atlantic“ 
in der Dangigerſtraße. Die Täter entwendeten eine Schreib⸗ 
maſchine u a. im Geſamtwerte von 1000 Zloty. — Bei einem 
Autozuſammenſtoß zwiſchen einem Laſtauto und einem 
Motorrad würde der Inſaſſe des Motorrades Joſef Mi⸗ 
ſzewſki ſehr ſchwer verletzt. — Mit dem heutigen Tage 
iſt der Preis für 1 Kilo Roggenbrot von 0,40 auf 0,38 Ztoty 
herabgeſetzt worden. — Der beim Bau beſchäftigte Maurer 
Joh. Jeödlewſki von hier fiel jo unglücklich von einem 
hohen Gerüſte, daß er einen Beinbruch und ſchwere innere 
Verletzungen davontrug. 

v. Renftadt (Nowemiaſto), 17. Oktober. Offentliche 
Ausſchreibung. Der Wydzial Powiatowy powiatu 
lubawſkiego in Neuſtadt will den Umbau der Holzbrücke 
über die Drewenz in Rudza vergeben. Offerten müſſen in 
verſiegelten Briefumſchlägen mit der Aufſchrift: „Oferta na 
przebudowe moſtu w Rudzie“ bis ſpäteſtens 4. November 
1932, 12 Uhr, im Kreisſtaroſteigebäude in Neuſtadt, Zimmer 
Nr. 1, eingereicht werden, daſelbſt werden alle gewünſchten 
Informationen in den Dienſtſtunden von 8—13 Uhr erteilt. 
1 * Nenftadt (Wejherowo), 17. Oktober. Falſche 10- 
Zloty ⸗Stücke find in den letzten Tagen im Seekreis 
‚in Umlauf gekommen, von denen eins am 10. d. M. bei der 
Poſtagentur in Poſchowo hieſigen Kreiſes angehalten wer⸗ 
den konnte. Die darauf eingeleitete Unterſuchung ergab, 
daß das Falſchſtück von einem Manne aus Moſtowſfkie⸗ 
Bioty (Seekreis) ſtammte. Dieſer gab an, es von Augu⸗ 
ſtyn Plonke aus Umiechowo (Seekreis) erhalten zu haben. 
man noch mehr Material gegen P. geſammelt hatte, 
wurde bei deſſen Eltern am Donnerstag eine Haus ſuchung 
h altet und dabei fand man verſchiedenes, zur Fal ſch⸗ 

geldherſtellung benötigtes Material und 
Handwerkszeug, u beſchlagnahmt wurde. P., der verhaftet 
wurde, leugnet, Falſchgeld hergeſtellt zu haben. Die Unter⸗ 
ſuchung nimmt ihren Fortgang. * * 

p. Nenſtadt (Weiherowo), 17. Oktober. Die Jagd⸗ 
nutzung der Gemeinde Bojano mit einem Areal von 900 
Hektar wird am 20. d. M. um 2 Uhr im Lokale Selke dort⸗ 

verpachtet. 

P. Vandsburg (Wiecbork), 16. Oktober. Auf dem letzten 

Wochenmarkt koſtete das Pfund Butter 1,10, die Mandel 
Eier 1.701,80. Gänſe koſteten 5006,00, Enten 3,00 pro 
Stück. Auf dem Schweinemarkt koſtete das Paar Ferkel 
% bis 30 Ztoty. — Unter dem Schweinebeſtand des Beſitzers 
8 Kühn in Neuhof iſt amtlich Rotlauf feſtgeſtellt 
wor 
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Die Auswirkungen 
des neuen Pripatſchul⸗Geſetzes. 


R Die Regierungsvorlage betreffend das neue Geſetz 
über das Privatſchulweſen iſt ſeinerzeit bei der Be⸗ 
handlung dieſes Problems im polniſchen Parlament 
nicht allein von unſeren deutſchen Abgeordneten 
und Senatoren, ſondern auch von polniſcher Seite 
ſcharf bekämpft worden. Man wies auf die harten 
Bei ngen des Geſetzes hin, und die bei dieſer 
Geleg geäußerten Vorbehalte waren nicht un⸗ 
gerechtfertigt. Die letzten Anordnungen, die auf dem 
Gebiet des Privatſchulweſens getroffen wurden, muß⸗ 
ten leider unſeren Leſern vorenthalten werden, da 
die betreffenden Artikel der „Deutſchen ; 


der Beſchlagnahme verftelen. Wir erinnern daher an 


eine Rede, die der deutſche Senator Utta in der Ans. 


ſprache über dieſes Thema im Senat gehalten 
Herr Utta führte u. a. folgendes aus: Mr 


Wenn man den Text der Gejeßesvorlage lieſt, fo kann 
man ſich des Eindrucks nicht erwehren, als ob 11 ohne 


tiefere u 
wurde. Davon zeugt auch bereits ſeine ſtiliſtiſche Bearbei⸗ 
tung, die viel zu wünſchen übrig läßt. Aber es geht nicht 
um dieſe Mängel, ſondern um den Inhalt des Geſetzes. 
Es enthält ſo weitgehende Anforderungen und Einſchrän⸗ 
‚bei den Vorſchriften über die Privatſchulen, daß bei 
Auslegung der Beſtimmungen die natio⸗ 
iten nicht nur keine einzige Privatſchule 
gründen können, ſondern auch noch diejenigen 
Schulen ı rden e ge n Es kann ſein, 
Miniſte n e icht gehabt hat, durch dieſes 
Geſetz unſer Privatſchulweſen beſonders zu 3 iſt 
möglich, daß es gleichfalls gegen die polniſchen Oppoſitions⸗ 
parteien gerichtet iſt. Auf Grund der Erfahrungen der 
letzten Jahre wiſſen wir aber genau, 


daß die unteren Behörden, die dieſes Geſetz 
ren werden, ſeine Schärſen gegen das 
Minderheiten⸗Schulweſen richten werden. 


Aus dieſem Grunde fordern wir, daß das Geſetz klar 
und eindeutig die Beſtimmungen enthält, die im Art. 110 der 
Verfaſſung und im Art. 8 des Minderheiten⸗Vertrages ver⸗ 
ankert ſind. Wir können uns in keinem Falle mit der 
Argumentierung der Verteidiger des Geſetzes einverſtanden 
erklären, daß das völlige Verſchweigen eines Problems als 
ſeine Löſung anzuſehen iſt. Das können wir um ſo weniger, 
als das Problem ſo aktuell und wichtig iſt, wie die Frage 
des Minderheitenſchulweſens. Dieſem Problem hat unſere 
Verfaſſung zwei Artikel gewidmet, und ihm wurde bei dem 
Umbau Europas im Jahre 1919 ſoviel Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt, daß man es ſogar durch einen beſonderen inter⸗ 
nationafen, Vertrag regelte. Wenn es wirklich fo ift, wie 
der Vizeminiſter und der Referent dieſes Geſetzes in der 
Bildungskommiſſion erklärt haben, daß das Geſetz den 
nationalen Minderheiten eine völlige Gleichberechtigung 
geben ſoll, weshalb wehren ſie ſich denn ſo hart⸗ 
näckig dagegen, daß das ausdrücklich in dieſem 
Geſetz,geſagt wird? 


Ein Geſetz gilt nicht uur für ben gegenwärtigen 
Miniſter, dem die Abſichten des Geſetzgebers 
bekannt ſind 


Dieſe Abſichten kennen aber ſchon nicht mehr die Schul⸗ 
kuratoren und ⸗Inſpektoren, die Schulräte, Verwaltungs⸗ 
und Polizeibehörden und alle diejenigen, die im praktiſchen 
Leben mit dieſem Geſetz in Berührung kommen. Was 
haben wir auch für Garantien dafür, daß, wenn Miniſter 
Jendrzejewiez ſein Amt aufgibt und an ſeine Stelle 
ein anderer Miniſter kommt, daß dieſer neue Miniſter uns 
nicht ſagt: 

„Von den Minderheiten, von Schulen mit nicht⸗ 

polniſcher Lehrſprache und anderen Berechtigun⸗ 

gen ſagt das Geſetz nichts, ihr könnt Schulen 

gründen, aber nur polniſche Schulen.“ 


Welche Argumente werden wir dann haben, auf die wir 
uns vor dem Oberſten Verwaltungsgericht berufen können, 
wenn eine ſolche Berufung überhaupt zuläſſig ſein wird? 
Auf die heutige Erklärung des Herrn Miniſters? Das wird 
in Zukunft für niemand mehr maßgebend fein. (Senator 
Thullie: Auf die Verfaſſung.) Die Verfaſſung fordert Aus⸗ 
führungsgeſetze, wir wiſſen ſehr gut, daß in vielen Fällen, 
wo wir uns auf die Verfaſſung berufen haben, das Gericht 
geantwortet hat, daß es keine Ausſührungsbeſtimmungen 
zu dieſem Geſetz gibt und daß es deshalb unſere Forde⸗ 
rungen nicht berückſichtigen kann. Deshalb gerade fordern 


daß das Geſetz eindeutige Ausführungsbeſtimmun⸗ 
gen für die Vorſchriften der Verfaſſung enthält. 


Aber nehmen wir ſelbſt an, daß das Geſetz ſo angewandt 
wird, wie es ſeine Urheber zuſichern. Auch dann gibt es 
uns keine Garantien, daß wir die Möglichkeit zur Grün⸗ 
dung, Beaufſichtigung und Verwaltung von Schulen und 
anderen Erziehungsanſtalten haben werden oder in ihnen 
ungehindert unſere Sprache gebrauchen können. Schon im 
Art. 1 des Geſetzes wird das Aufſichtsrecht über die Privat⸗ 
ſchulen ausſchließlich dem Miniſter zuerkannt und das nicht, 
wie Art. 117 der Verfaſſung beſagt, in einem geſetzlich be⸗ 
ſchränkten Rahmen, ſondern in unbegrenztem Umfange. 
Über die Berechtigung der Gründer zur Auſſicht ihrer 
Schulen wird in dem Geſetz überhaupt nichts erwähnt. Die 
Bedingungen, unter denen das Geſetz die Gründung von 
Schulen geſtattet, ſind derart, daß jede Behörde mit Leichtig⸗ 
keit die Gründung auch nur einer einzigen Minderheits⸗ 
ſchule verhindern kann. So weitgehende Einſchränkungen 
haben weder das ruſſiſche Vorkriegsgeſetz über das 
Privatſchulweſen, noch die bisher im ehemals ruſſiſchen Teil⸗ 
gebiet verpflichtenden Vorſchriften aus dem Jahre 1917 ent⸗ 
halten, und finden ſich ferner — ſoweit mir bekannt iſt — 
in keinem weſteuropäiſchen Staate. j 


Wir wiſſen nicht, welches die Erforderniffe des Miniſte⸗ 
riums in der Frage der Schulſtatuten ſein werden, da ſie 
erſt durch eine Verordnung des Miniſters feſtgelegt werden 
ſollen. Bei der Beurteilung des Schullokals und der Aus⸗ 
ſtattung der Schule mit Lehr⸗ und wiſſenſchaftlichen Hilfs⸗ 
mitteln iſt den Behörden völlige Eigenmächtigkeit über⸗ 
laſſen. Wer kann heute für einen längeren Zeitraum die 
Garantie geben, daß die Unterhaltskoſten für die Schule 
ausreichend ſein werden? 


Und ſchließlich das Wichtigſte: welchem polniſchen 
Staatsbürger deutſcher Nationalität, der ſich ſelbſt in der 
Liebe zu ſeiner Sprache und zu ſeiner nationalen Kultur 
ehrt, und ſeine nationalen Beſonderheiten nicht aufgeben 
will, wird es bei der heutigen Einſtellung der Verwaltungs⸗ 
behörden zu der deutſchen Bevölkerung überhaupt gelingen, 
eine ſchriftliche Beſtätigung feines untadeligen Verhaltens 
gegenüber dem Staate zu erlangen? 


Denn heute ſieht man einen jeden, der den Mut 
hat, ſich zum deutſchen Volkstum zu bekennen, 
als einen unloyalen Staatsbürger an. 


Aber übergehen wir auch dieſe Schwierigkeiten und die 
der Lehrerfrage und nehmen wir an, daß es einem Ange⸗ 
hörigen der deutſchen Minderheit gelingt, eine Schul⸗ 
konzeſſion zu erhalten und daß die vorgeſchlagenen Lehrer 
beſtätigt werden. Auf Grund der Art. 4 und 8 des Geſetzes 
kann unter dem Vorwurf einer Herabminderung des Lehr⸗ 
niveaus, einer Nichtinnehaltung der verpflichtenden Vor⸗ 
ſchriften oder auch wegen des ſchon heute in Lächerlichkeit 
ausgearteten Begriffes der Unloyalität jede Schule ge 
ſchloſſen und jeder Lehrer entlaſſen werden. Niemand hat 
hier die Möglichkeit, eine Begründung der behördlichen An⸗ 
ordnungen zu fordern, nimand hat die Möglichkeit, ſich zu 
ſchützen, ſich zu berufen und ein Verfahren wegen des Un⸗ 
rechtes oder des Schadens anzuſtrengen. Das ſteht eben⸗ 
falls im Gegenſatz zu Art. 98 der Verfaſſung. Unmöglich 
iſt für uns ferner der Art. 11 des Geſetzes, da die Verwal⸗ 
tungsbehörden ſchon ſeit einer Reihe von Jahren keine 
deutſche Organiſation mehr legaliſieren. 


In Anbetracht ſolcher Beſtimmungen des Geſetzes iſt 
es verſtändlich, daß wir uns mit voller Entſchiedenheit gegen 
die Vorlage erklären und uns mit allen Rechtsmitteln ver⸗ 
teidigen werden, die uns zur Verfügung ſtehen.“ 


Auf dieſe Einwände folgte eine wahre Flut von Reden 
der Senatoren aus dem Regierungslager, in denen ver⸗ 
ſichert wurde, das Geſetz werde ſehr liberal angewandt wer⸗ 
den, die dentſchen Vorbehalte ſeien unbegründet, wenn nicht 
ſogar böswillig. Kaum drei Monate verpflichtet das neue 
Geſetz und ſchon geht faſt buchſtäblich alles in Erfüllung, 
was nicht allein unſere deutſchen Vertreter vorausgeahnt 
und vorausgeſagt haben. 


Die Auswirkungen bzw. die Handhabung des Ge⸗ 
ſetzes über das Privatſchulweſen haben in der letzten Zeit 
eine Form angenommen, die nach unſerer Anſicht unſeren 
Außenminiſter, der in Genf noch vor kurzem bei der De⸗ 
batte über die moraliſche Abrüſtung ſo wundervolle Töne 
über die Gleichberechtigung der nationalen Mehrheit und 
der Minderheit gefunden hat, in Verlegenheit bringen 
müßten. 


Täglich 2000 Tote! 


Beſſerung der Sterblichkeitsziffern in Deutſchland. — 

Weiterer Rückgang des Säuglingsſterbens. — Die 

Scharlach⸗ und Diphtheriewelle des Jahres 1930. — 
y Überalterung der Bevölkerung. 


Auf Grund der jetzt vorliegenden Sterblichkeitsziffern, 
die bis zum Jahre 1931 abgeſchloſſen find, ergibt ſich, daß in 
Deutſchland die Sterblichkeit weiter zurückgeht oder, wie 
man es auch umgekehrt ausdrücken kann, daß ſich der Ge⸗ 
ſundheitszuſtand der Bevölkerung beſſert. Immerhin ſtutzt 
man einen Augenblick, wenn man die nackten Zahlen ſieht; 

Jahr 1980, das ſeit 1924 die kleinſte Zahl 


Todesfällen brachte, weiſt noch immer 710 850 Todesfälle 
auf, d. h. daß in Deutſchland an jedem Tag etwa 2000 Men⸗ 
ſchen ſterben, in jeder Minute zwei Menſchen. 

Bei den Todesziffern kommt es alſo nur darauf an, 
unter welchem Geſichtspunkt man ſie betrachtet. Trotz der 
Zunahme der Bevölkerung ſind die Sterbezahlen ſtändig 
rückläufig. So ſtarben beiſpielsweiſe noch 1929 805 962 
Menſchen gegenüber 725 983 im Jahre 1931. Entſcheidend 
beeinflußt werden die Zahlen der Sterblichkeit durch den 
Rückgang der Säuglingsſterblichkeit, d. h. der Zahl der 
Todesfälle von Kindern bis zum 1. Lebensjahr. Hier be⸗ 
trug der Durchſchnitt der Jahre 1924/26 132 922, gegenüber 
85 418 im Jahre 1931. Dieſes überaus günſtige Ergebnis 
des Rückganges der Sänglingsſterblichkett um 50000 im 
Laufe von fünf Jahren muß allerdings einer Korrektur un⸗ 
terzogen werden. Ganz ſo ſtark iſt die Säuglingsſterblich⸗ 
keit nicht geſunken, wie es aus dem reinen Zahlenbild her⸗ 
vorgeht. Denn parallel mit dieſer Entwicklung geht der 
ſtändige Geburtenrückgang, der von Jahr zu Jahr zunimmt, 
fo daß die neuen Jahrgänge immer ſchwächer beſetzt find, 
Das prozentual verbeſſerte Reſultat der Sänglingsſterblich⸗ 
keit lag im Durchſchnitt der letzten fünf Jahre um 14,1 Pro- 
zent niedriger als im Durchſchnitt der Jahre 1924/26. 


Anders liegen die Dinge bei der über⸗einjährigen Be⸗ 
völkerung, wo zwar faſt in allen Altersklaſſen ebenfalls eine 
leichte Beſſerung der Sterblichkeitsziffern eingetreten iſt, 
die jedoch bei weitem nicht das Ausmaß annimmt wie bet 
den Säuglingen. Die allgemeine Vergrößerung des Be⸗ 
völkerungsbeſtandes, und insbeſondere die ſtändige Zu⸗ 
nahme der Beſetzung der höheren Altersklaſſen, in denen 
die Sterblichkeit am größten iſt, hat zu einer beträchtlichen 
zahlenmäßigen Vergrößerung der Sterbefälle geführt. Die 
Geſamtzahlen der Sterbefälle der über einjährigen Per⸗ 
ſonen liegen in den Jahren 1926/31 höher als in den Jahren 
1924/6. Jedoch iſt dies aus den erwähnten Gründen als 
eine natürliche Entwicklung zu betrachten. Im Vergleich 
zu den erwarteten Sterbefällen iſt die Zahl der tatſächlich 
eingetretenen um mehrere Prozent zurückgeblieben. 


Es iſt kaum anzunehmen, daß in den nächſten Jahr⸗ 
zehnten in Deutſchland noch einmal eine zahlenmäßig ſo 
niedrige Sterblichkeit eintritt wie 1930 mit 710 000 Toten. 
Bereits 1931 war die Zahl auf 725 000 geſtiegen. Sie muß 
ſtändig anwachſen, da die in den höheren Altersſtufen ſich 
zuſammendrängende Bevölkerung eine raſch anwachſende 
Sterblichkeitsziffer zur Folge haben wird. Da außerdem 
das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit überaltert, d. h. der 
Nachwuchs an Geburten im Vergleich zu den früheren Jahr⸗ 
gängen ſtändig ſinkt, muß aus dieſem natürlichen Grund 
die Zahl der Todesfälle weiter anwachſen. 


In der Berichtszeit wurde die Sterblichkeit der ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder durch eine Scharlach⸗ und Diphtherie⸗Welle 
beſtimmt, die in den Jahren 1929/30 ihren Gipfel erreichte, 
während in den zum Vergleich herangezogenen Jahren 
1924½6 die Sterblichkeit an dieſen infektiöſen Kinderkrank⸗ 
heiten verhältnismäßig niedriger war. Die Scharlach⸗ und 
Diphtherie⸗Welle forderte ihre Opfer vorwiegend unter den 
Schulkindern im Alter von 5 und 10 Im ganzen 
ſtarben 6000 mehr als nach der Sterbetafel zu erwarten ge⸗ 
weſen wäre, während die Sterblichkeit bei den älteren 
Schulkindern, alſo bei denen über 10 Jahre, noch weiter 
zurückgegangen iſt. :efiant iſt übrigens, daß in den 
mittleren Altersklaſſen von 30—60 Jahren die Sterblichkeit 
des weiblichen Geſchlechtes bedeutend ſtärker abgenommen 
hat als die des männlichen Geſchlechtes, während es 1924/26 
gerade umgekehrt war. Dadurch iſt der größere Rückgang 
der Männerſterblichkeit vor fünf Jahren wieder mehr als 
ausgeglichen morden. Eine Wiederverſchlechterung der 
Greiſenſterblichkeit iſt nicht eingetreten. G. K. 


Kleine Nundſchau. 


Newyork zahlungsunfähig. 


Newyork, 17. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Die 
Stadt Newyork iſt in finanzielle Schwierigkeiten geraten 
und hat die Unfähigkeit erklärt, am 1. November die Ge⸗ 
hälter zu zahlen. 
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Dben und unten. 
Geht es in den geheimnisvollen Höhen, wo die Macht⸗ 


Art, nur in etwas größerem (manchmal nur um ein Winzi⸗ 
ges größeren) Maßſtabe find. Dieſe Herrſchaft dauert fo 
lange, bis die meiſten einfſehen lernen, daß rückſichtsvolle 


baber thronen, wo das Geſchick der Regierten entſchieden [Gerechtigkeit, geduldige Stetigkeit, Beſcheidenheit wünſchens⸗ 


wird, menſchlich zu? Oder vielmehr bermenſchlich, halb⸗ 
götterhaft? j 

Menſch fein, heißt unvollkommen ſein. Darf man aber 
annehmen, daß die Einzelnen, welche Millionen von Men⸗ 
ſchen beherrſchen, ohne nach deren Willen, Denken und Füh⸗ 
len zu fragen, unvollkommen, mit irgendwelchen Mängeln 
behaftet ſind? Man darf es nicht; denn getraute ſich jemand 
aus der unüberſehbaren Maſſe der Beherrſchten, von den 
Mängeln der Herrſchenden zu ſprechen, die Exiſtenz dieſer 
Mängel zu behaupten und dieſe mit Namen zn bezeichnen, 
dann würden es ihm die ausübenden Gewalten des Staates 
bald zum Bewußtſein bringen, daß er läſtere. Die Be⸗ 
herrſchten dürfen nicht an den Herrſchenden zweifeln, ſie 
dürfen nicht einmal den Gedanken an ſich heran laſſen, daß 
es in den höchſten Regionen des Staates mit Mängeln be⸗ 
haftete und Irrtümern unterworfene Geſchöpfe geben könne, 
den Menſchen ähnlich, die man in den Niederungen vorfindet. 
Was bleibt alſo anderes den Beherrſchten übrig, als die hoch 
über ihnen wandelnden Machthaber fich fo vorzuſtellen, daß 
ſie zwar menſchenähnlich geſtaltet find, aber eine übermenſch⸗ 
liche Pſyche haben, eine von halbgöttiſchem Weſen. Diejeni⸗ 
gen, die von dieſer Vorſtellung tief durchdrungen ſind und 
dementſprechend reden und handeln, ſind die richtigen, bra⸗ 
ven, braven, braven 

Bürger? nein, — Bürger iſt etwas anderes, in ver⸗ 
ſchiedenen Ländern heute ſchon ein veralteter Begriff, eine 
Begriffsfoſſilie. Sicher iſt aber, daß die Geſchöpfe, von 
denen es unten wimmelt, Menſchen ſind, denn nur Menſchen 
ſind unvollkommen. Da es nun oben, d. h. in den geheim⸗ 
nisvollen Höhen der Macht keine Unvollkommenheit geben 
kann und darf, ſo hüte ſich jeder, welcher der Sphäre der 
Unvollkommenheit angehört, die Machtinhaber nach eigenem 
Maße meſſen, nach dem eigenen Verſtande verſtehen zu 
wollen. 8 

Aber die Menſchen ſind ſchlecht. In ihrer Schlechtigkeit 
denken ſie mit Vorliebe über die ihnen angewieſene Sphäre 
hinaus und wenn die Obrigkeit nicht gehörig aufpaßt, teilen 
ſie einander ſogar ihre ſchlechten Gedanken mit. Ein erbärm⸗ 
liches Treiben! Was können Geſchöpfe der Niederungen 
von den Dingen wiſſen, die in den hohen Regionen der 
Herrſchenden geſchehen? Wie naiv, wie läſterhaft naiv müſſen 
ihre Vorſtellungen von dem Tun und Laſſen der Herrſchen⸗ 
den ſein! Können ſie es vermeiden, daß ſie ihnen, den höhe⸗ 
ren Weſen, den halbgßtterhaft Gearteten, ihre eigenen Un⸗ 
vollkommenheiten andichten? Und wenn die Menſchen unten 
Legenden dichten, können es wirklich fromme Legenden ſein? 

Die Menſchen ſind ſchlecht und werden mit jedem Tage 
ſchlechter. Deshalb mehren ſich täglich die unfrommen 


Legenden und dieſe Legenden werden mit jedem neuen Tag | Kairo, wo er ſich einen Tag aufzuhalten gedachte. 


unfrommer, ſo daß die Gefahr beſteht, daß bald von den 
Legenden alles Legendenhafte verſchwinden und nur die 
nackte Unfrömmigkeit zurückbleiben wird. 

Das geſchieht alles unten — oßen aber thront ſicher die 
Vollkommenheit. 5 

Eine alte metaphyſiſche Frage lautet: Kann das Voll⸗ 
kommene ein Bewußtſein des Unvollkommenen haben? Kann 
das Unvollkommene vom Vollkommenen verſtanden werden? 

Das kann nicht ſein, — behaupten tiefgründige Denker 
— denn in dieſem Falle müßte das Vollkommene am Un⸗ 
vollkommenen teil haben und wäre dadurch unvollkommen. 
Wenn das richtig iſt, iſt es auch einleuchtend, daß ewiſchen 
den Vollkommenen, die herrſchen und den Unvollkommenen, 
die beherrſcht werden, eine unüberbrückbare Kluft beſteht. 
Die Herrſchenden und die Beherrſchten leben in Welten 
ganz verſchiedener Dimenſionen. 

* 


Allerdings gibt es Wahnſinnige, welche der Meinung 
find, daß es nichts Vollkommenes oder Un vollkommenes in 
der Welt gebe, daß alles relativ ſei, zugleich vollkommen 
und unvollkommen, oder weder das eine noch das andere. 
Es gebe auch kein „oben“ und kein „unten“ und die „Macht“ 
fei überall vorhanden, wie Elektrizität. Weiter ſagen die 
Wahnſinnigen, daß die Herrſchenden Geſtalten ſind, welche 
die Beherrſchten mit Willen und Fleiß ſich nach ihrem Eben⸗ 
bilde zurechtgemeißelt haben ... Und da kommt es haupt⸗ 
ſächlich auf den Stil der Epoche an, und auf manche andere 
Umſtände. Es gibt Völker, — behaupten dieſelben Wahn⸗ 
ſinnigen — in denen die meiſten einen Hang zur Willkür, 
zur Launenhaftigkeit, zum übermut haben; ſolche Völker 
laſſen ſich leicht von Weſen beherrſchen, die von derſelben 


Bei den deutſch⸗Evangeliſchen in Galizien 


Anfang Oktober fand in Biala der Kirchentag der 
evangeliſchen Kirche von Kleinpolen ſtatt, die ähnlich wie 
unſere altpreußiſche Union beide Bekenntniſſe, das 
Lutheriſche und das Schweizer in einer Gemeinſchaft um⸗ 
faßt. Amtlich nennt ſie ſich evangeliſche Kirche A. und H. B., 
nämlich des Augsburger und des Helvetiſchen Bekennt⸗ 
niſſes. Das weite Gebiet mit acht Millionen Einwohnern 
umfaßt kaum 40 000 Evangeliſche mit 24 Paſtoren, an deren 
Spitze der der ganzen evangeliſchen Welt bekannte und ver⸗ 
ehrte Superintendent D. Zöckler in Stanislau ſteht. Das 
Schulweſen der Kirche iſt ſehr ſtark entwickelt, denn ſchon 
in öſterreichiſcher Zeit waren ſie weſentlich auf evangeliſche 
Privatſchulen angewieſen, ſo daß dieſe kleine Kirche 
120 Volksſchulen und zwei Gymnaſien erhält. Die Liebes⸗ 
tätigkeit der Kirche hat ihren Mittelpunkt in Stanislau. 
Die dortigen Anſtalten entſtanden aus dem Kinderheim 
Bethlehem, allmählich aber kamen hinzu Krankenhaus, 
Schweſternhaus, Altenheim, Siechenheim, Lehrlingsheim, 
Gymnaſiaſtenheim, Säuglingsheim, eigene Landwirtſchaft 
und eine Fabrik landwirtſchaftlicher Maſchinen. In 
manchen Siedlungen wird noch heut die ſchwäbiſche Mund⸗ 
art geſprochen. 

Außer einigen wenigen polniſchen Evangeliſchen ge⸗ 
bören zu dieſer Kirche noch Ukrainer, unter denen eine 
ſtarke zum evangeliſchen Bekenntnis hinneigende Bewegung 
entfacht worden iſt, die ſich unter D. Zöcklers Fürſorge und 
Leitung geſtellt hat. So beſuchten außer allen deutſchen 
Paſtoren und einer großen Anzahl Lehrer auch einige 
ukrainiſche Paſtoren dieſen Kirchentag. 

In der erſten Feſtverſammlung hielt der aus Lemberg 
ſtammende Profeſſor D. Völker aus Wien den Feſt⸗ 
vortrag über Sſterreichiſche Kirchenpolitik in 150 Jahren. 


werte Eigenſchaſten find. Und ſobald dieſe Einſicht nur ge⸗ 
nügend durchgreift, erfolgt eine wundervolle Wandlung, 
die ſich darin zeigt, daß die Macht unverſehens — wie von 
ſelbſt — in die Hände von Menſchen gelangt, welche die all⸗ 
gemein geſchätzten und verbreiteten Tugenden in größerem 
Maßſtabe in ſich vereinen. 

Die Macht braucht nicht böſe zu Fein, auch weder über⸗ 
menſchlich, noch halbgötterhaft, ſie kann auch ganz einfach 
menſchlich und gerade deswegen gut ſein. Sie kann, wenn 
ſie gut iſt, des Geheimnisvollen entraten, ſie kann ſich Jeder⸗ 
mann im Volke offenbaren, wie eine reine Quelle, der man 
bis auf den Grund ſehen kann. Eine ſolche Macht braucht 
kein „oben“ und drückt auf kein „unten“, denn ſie iſt überall 
zugleich: ſowohl unten als oben 

Das ſind aber — wie geſagt — Ideen von Menſchen, 
die wirren Geiſtes ſind. Sie können ſogar unter Umſtän⸗ 
den ſtaatsgefährlich ſein, was jeder dienſtbefliſſene Zenſor 
ſofort merken wird. Staatserhaltend ſind ganz andere 
been. Es jet alſo mit Nachoͤruck geſagt: 

Die Macht iſt oben und ſoll oben fein. Unten iſt die 
Ohnmacht und die Unvollkommenheit in allen Abſtufungen. 
Je höher hinauf, um ſo weniger Unvollkommenheit. Ganz 
oben thront die Vollkommenheit, welche alle Tugenden um⸗ 
ſaßt: die Weisheit, die Güte, die Großmut, die Gerech⸗ 
tigkeit uſw. 

Wenn ein beſchränkter Verſtand es nicht begreift, daß 
die Vollkommenheit in menſchenähn l her Geſtalt erſcheinen 
kann, ſo ſteht es dieſem beſchränkten Verſtande frei, dieſe 
Geſtalt als Halbgott zu bezeichnen. Das iſt erlaubt. 


Kleine Rundſchau. 


Schwere Serdohrsunfälle in Berlin. 

Berlin, 17. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) In 
Berlin ereigneten ſich in den Sonntag⸗Abendſtunden drei 
ſchwere Verkehrsunfälle, bei denen zwei Perſonen 
getötet und drei verletzt wurden. 


Den Himalaya faſt erreicht, voa der Pyramide 
abgeſtürzt. 


Der Name des Amerikaners Rand Heron dürfte 
allen, die den Weg und die Mühen der deutſch⸗amerika⸗ 
niſchen Himalaya⸗Expedition verfolgt haben, bekannt ſein. 
Heron war einer der geübteſten amerikaniſchen Alpiniſten 
und gehörte zu denen, die die letzten, leider vergeblichen 
Verſuche, den Nangar⸗Rabat zu beſteigen, unternahmen. Auf 
der Rückreiſe nach Amerika kam er nach Agypten und 
Er be⸗ 
nutzte die Zeit zu einem Ausflug nach den Pyramiden, 
deren bekannteſte, die Gizeh⸗Pyramide, er als gewand ter 
Bergſteiger ohne Schwierigkeiten erkletterte. Beim Abſtieg 
trat er offenſichtlich fehl, ſtürzte und ſchlug mit dem Kopf 
auf die Steinſtufen. Er war ſofort tot. Ein wahrhaft 
ne Abſchluß eines an alpiniſtiſchen Großtaten reichen 
ebens. 


Briefkaſten der Nedaktion. 


delle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Aßdreſſe des 
Einſenders verſehen fein; anonyme Anfragen werden grundſätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß feder Anfrage die Abonnementsquittung 
beiliegen. Auf dem Kuvert iſt der Vermerk „Briefkaſten⸗Sache“ 
anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


en 


Frau . K., hier, Resen Nynek. Das Geld wird noch auf⸗ 
gewertet, aber viel werden Sie nicht erhalten, denn die 1800 Mark 
hatten nur einen Wert von 30 Zloty, und die Sparkaſſe wertet nur 
mit 6,01 Prozent auf, jo daß Sie nur 1,80 Zloty zu fordern haben, 
abgeſehen von den minimalen Zinſen, die Ihnen noch zuſtehen, 
und die auch auf 6,01 Prozent aufgewertet werden. 

„Hoffuung.“ Ein Anrecht auf eine Entſchädigung haben Sie 
leider nicht, aber vielleicht wenden Sie ſich an das Deutſche Kon⸗ 
ſulat in Thorn, wo man Ihnen wahrſcheinlich mit Rat und Tat 
zur Hand ſein wird. Legen Sie in dem Schreiben on das Kon⸗ 
ſulat die Verhältniſſe dar. 

P. W. Zur Inſtandſetzung nicht geb ruchsfähiger Ofen iſt der 
Vermieter verpflichtet. 

Emil J. in G. 1. Auf das Weihnachtsgeſchenk hätten Sie nur 
Anſpruch, wenn es Ihnen vertraglich zugeſichert worden iſt. 2. Den 
Anſpruch auf eine Invalidenrente hat ein Verſicherter, der un⸗ 
fähig zur Ausübung eines Berufes iſt, unabhängig von ſeinem 
Alter. Das Anrecht auf Invalidenrente beſteht 18 Monate nach Ende 
der Zwangsverſicherung und nach Aufhören einer etwaigen fret⸗ 
willigen Fortſetzung der Verſicherung in der Höhe, in der es dem 
Verſicherten bei Aufhören der Verſicherung zugeſtanden hat. 


Das Jahr zuvor war die 150 Jahrfeier des vom Kaiſer 
Joſef II. für die Evangeliſchen erlaſſenen Toleranz⸗ 
Patentes geweſen und die 150 Jahrfeier der Einwanderung 
der Evangeliſchen in Galizien. In der Begrüßungs⸗ 
verſammlung am Abend ſprachen verſchiedene auswärtige 
Vertreter des Guſtav Adolf-Vereins und der befreundeten 
Nachbarkirchen. Den Hauptvortrag hielt Dozent Dr. Koch 
aus Wien über das Weſen des Bolſchewismus. Die von 
ihm vorgeführten, zum Teil aus eigener Anſchauung 
ſtammenden erſchütternden Bilder ſchilderten den Bolſche— 
wismus im weſentlichen nicht als neue Wirtſchaftsgeſtal⸗ 
tung, ſondern als eine allen bisherigen Religionen, 
Kulturen und Weltanſchauungen feindlich gegenüberſtehende 
Lebensrichtung. In altöſterreichiſcher liebenswürdiger 
Weiſe hatte die Frauenwelt von Biala die feſtliche Geſtal⸗ 
tung des Abends und die Bewirtung übernommen, wobei 
auch Geſänge zur Erhöhung des Feſtes beitrugen. 


Am Sonntag fand erſt ein Feſtgottesdienſt in polniſcher 
Sprache ſtatt, in dem Senior Walloſchke aus Neu⸗ 
Sandez die Predigt hielt. An ihm nahmen auch vier Ver⸗ 
treter der polniſchen Behörden teil. In dem deutſchen 
Feſtgottesdienſt hielt Kirchenpräſident D. Voß aus Katto⸗ 
witz die Predigt und D. Zöckler im Namen ſeiner ganzen 
Kirche eine Feſtanſprache. Nachmittags war die Verſamm⸗ 
lung des Guſtav Adolf-Vereins dieſer Kirche. In ihr hielt 
der Generalſekretär D. Geißler aus Leipzig den Feſt⸗ 
vortrag über die politiſche und religiöſe Bedeutung von 
Guſtav Adolfs Eingreifen in den 90jährigen Krieg zur 
Rettung des Proteſtantismus. Lie. Weidauer aus 
Kolomea leitete die Verſammlung und konnte berichten, 
wie die Gemeinden dieſer Kirche nicht allein von dem Ver⸗ 
ein weitgehend unterſtützt werden, ſondern auch ſelbſt in 
großer Opferwilligkeit für den Verein beitragen. Eine 


Mit dem Kirchentag verbunden war die 150jährige Jubel⸗ | beſondere Gabe des Zentralausſchuſſes in Höhe von 50 000 


N 
SEN n e 


Anſchl.: Abendmuſik. 


Nr. G. 100. Der Mieter iſt verpflichtet, die vertragliche Kün⸗ 
digungsfriſt ag Pro und wenn er dies nicht getan hat, find 
Sie berechtigt, die ganze Miete für die Kündigungsfriſt zu ſor⸗ 
dern. Sie waren ſogar i zur Sicherung der ſchuldigen 
Miete Möbelſtücke des Mieters einzubehalten. 


Nundfunk⸗ Programm. 


Donnerstag, den 20. Oktober. 


Königswuſterhauſen. 12 
06.35: Von Leipzig: Konzert. 12.00: Wetter. Anſchl.: Puceint: 
„Madame Butterfly“, 1. Akt. (Schallplatten). 14.00: Von Berlin: 
Konzert. 15.00: Dr. Thea Diſpecker: Muſikaliſche Kinderſtunde. 
Wir fingen den Herbſt an. 15.45: Frauenſtunde. Friedrich Mär⸗ 
ker: Was finden wir ſchön? 16.00: Pädagogiſcher Funk. Lehrer 
Willi Lohflink: Der junge Lehrer. Die Ausweitung des Pädagogi⸗ 
ſchen Wirkungsfeldes. 16.30: Von Berlin: Konzert. 17.90: Prof. 
Dr. Karl C. Thalheim: Soziale Probleme des Grenz» und Aus⸗ 
landsdeutſchtums. 18.00: Muſikal. Zeitſpiegel. Leichte moderne 
Violinmuſik. 18.90: Oberſtaatsanwalt Benno Köhler: Die Ber 
deutung des Indizienbeweiſes. 18.55: Wetter. 19.00: Stunde des 
Landwirts. Dr. Schindler: Das Handelsklaſſengeſetz in der 
praktiſchen Durchführung. 19.25: Dr. Rudolf Pechel: Für und 
wider. Wegweiſer durch die Zeit. 19.40: Zeitdienſt. 20.05: Von 
der deutſch⸗ſchweizeriſchen Sendergruppe: Internationales Kon⸗ 
zert. 21.50: Wetter⸗, Tages⸗ und Sportnachrichten. Anſchl.: bis 
24.00: Von Langenberg: Nachtmuſik und Tanzmuſik. 


Breslau⸗Gleiwitz. 
06.35: Von Leipzig: Konzert. 


10.10—10.40: Von Gleiwitz: Schul⸗ 
funk für Volksſchulen. Vom oberſchleſiſchen Märchen. Ltg.: 
Lehrerin Toni Jonderko. 11.90 ca.: Was der Landwirt wiſſen 
muß! 50: Konzert. 13.05 ca.: Konzert⸗Fortſetzung. 14.05: 
Konzert (Schallplatten). 15.40: Das Buch des Tages. 16.00: 
Unterhaltungskonzert. 17.00: Kinderfunk: Wir bauen einen 
300. 17.30: Beethovens Klavierſonaten. 18.00: Stunde der 
Muſik. 18.20: Zeitdienſt. 18.35: Stunde der Arbeit. Maria 
Sehr: Der Einfluß der berufstätigen Frau auf den Arbeitsmarkt. 
19.00: Speitralanalyje der Himmelskörper. 9.30: Wetter. 
20.00: Kepler. Drama von Hans Rehberg. 
21.10: Von Frankfurt: Unterhaltungskonzert. 


Königsberg⸗Danzig. 


06.35: Von Leipzig: Konzert. 11.30: Von Breslau: Konzert. 
13.05—14.90: Königsberg: Schallplatten. 13.05—14.90: Ze: 
Schallplatten. 15.90: Jugendſtunde. 16.00: Konzert. 17.45: Zeit⸗ 
ſchriftenſchau. 18.90: Von Danzig: Landwirtſchaftsfunk. 19.00: 
Eine billige Studienreiſe (II). 19.90: Engliſch für Anfänger. 
19.55: Wetter. 20.00: Lie nde. Paul Lohmann. 72 
Walter Schnell. 20.35: Zum 155. Geburtstage von Heinrich von 


Kleiſt. 21.10: Abendkonzert. Orch. des Opernhauſes. 22.15: 
Wetter, Nachrichten, Sport. 

Warſchau. 

12.10: Schallplatten. 12.35—14.00: Aus der 


Philharmonie: 
III. Konzert für die Schulfugend. Philharmoniſches Orcheſter. 
Dir.: Wilkomirſki. Soliſten: Doboſz, Tenor; Oziminſki, Violine; 
Prof. Urſtein, Klavier. Anſprache: Hlawiſka. 15.50: Schallplat⸗ 
ten. 16.30: Schallplatten. 17.00: Opernkonzert (Schallplatten). 


18.00: Leichte Muſik. 20.00: Leichte Muſik. Funchorcheſter. 22.15: 
Tanzmuſik. 


23.00: Tanzmuſik (Fortſetzung). 4 
Monatlich Zioty 4.50 


„Deutsche Rundschau“ a. Seibsiabholer 


in nackbenannten Filialen: 


chelmno, Fr. Kocieniewski, Kiosk ul. Grudziadzka 
Chelmzza, Werner Lindemaan, ul. Chelminska 23 
Chodzis*, Robert Pieper, Tow. kolonj. delikatesy 
Chojnic>, W. Dupont, Inh. F. Büchner, ul. Cztuchowska 4 
Czersk, O. Lietz, ul. Batorego 1 } 
Dziatdowo, R. Kozay, wias6.: P. Gedamski, Rynek 35 
Fordon n. W., Hermaxn Nitz, Sklad kolonjalny 

Fordon n. W., Leon Ziolkowski, Sktad papieru 

Griew, Rudolf Stock, Rynek 13 

Gniezno, Dr, Adolf Zahler, Ksiegarnia Chrobrego 37 
Grudziadz, Arnold Kriedte, ul. Mickiewicza 3 
Jablorowo, L. Schreiber, ul. 'Glöwna 2 

Keynla, W. Kitkowski, pow. Szubin 

Lasin, Arno Kindt, ul. Hallera 3 

LobZenica, A. Herzfeld, pow. Wyrzysk 

Nakto v. Not., O. Brewing, Drukarnia 

Nowe, Adele Hube, ul. Klasz’orna 7 

Nowemiasto n. Drw., Helene Klein 

Oströw WIkp., W. Guhr, ul. Zdunowska 1 

Puck, Ed. Freimann, Drukarnia i Ksiegarnia 

Rawicz, Kurt Stephan, Rynek 11 

Solec Kujawski, S. Mastowski, Drukarnia i Ksiegarnia 
Swiecle n. W., E. Caspari, ul. Kopernika 5 

Swlecie n. W., Wolciech Fabiatiski, ul. Klasztorna 
Torun, Justus Wallis, ul. Szeroka 34 

Wejiherowo, B. Kunath, ul. Pucka 1 

Wiecbork, J. M. Böttcher 3 

Wiecbork, B. M. Kucharski, ul. Poiulickich 5. 


feier des Beſtehens der evangeliſchen Gemeinde Biala, | Reichsmark ift diesmal, im Guſtav Adolf⸗Jubeljahre, der 


galiziſchen Kirche für ihre Nöte auf dem Gebiete des kirch⸗ 
lichen Lebens und der Schule zu teil geworden. Abends 
fand in der Kirche eine muſikaliſche Feierſtunde ſtatt. Es 
war ſtaunenswert zu ſehen, welche Leiſtungen dieſe nur 
2000 Seelen zählende Gemeinde mit ihren muſikaliſchen 
Kräften hervorzubringen im Stande geweſen iſt. 


Für den folgenden Tag waren angeſetzt drei Ver⸗ 
ſammlungen, die den Vormittag und Nachmittag aus⸗ 
füllten. Die erſte für die Paſtoren und Laienabgeordneten 
der Gemeinden, die zweite für die Lehrer und die dritte 
für die Frauen. In der erſten Verſammlung hielt Pro⸗ 
feſſor D. Schäder aus Breslau einen Vortrag über die 
Spuren Luthers und Calvins in der Theologie der Gegen- 
wart, danach Profeſſor D. Völker aus Wien einen Vor⸗ 
trag über die Bedeutung der Reformation in der neueren 
katholiſchen Geſchichtsſchreibung, und Dozent Dr. Koch 
einen Vortrag über den deutſchen Menſchen im oſt⸗ 
europäiſchen Raum. Alle drei Vorträge ſtanden auf der 
Höhe wiſſenſchaftlicher Erkenntnis und gaben zu lebhaften 
Beſprechungen Anlaß. In der Lehrerverſammlung wurde 
hauptſächlich das Weſen der Arbeitsſchule behandelt. In 


der Pfarrfrauenverſammlung wurde über die Aufgaben der 


Pfarrfrau in Haus und Gemeinde geſprochen, und in der 
Nachmittagsverſammlung wurde der Frauenwelt ein 
lebensvolles Bild der Stanislauer Anſtalten vorgeführt. 
Als Vertreter der uniert⸗evangeliſchen Kirche in Poſen 
und Pommerellen nahm Superintendent D. Rhode an 
dem Kirchentage teil. Auch aus der Schweſterſtadt Bielitz 
war die Teilnahme an dieſer Feier groß. Der Verlauf der 
Tage gibt ein beredtes Zeugnis für das rege evangeliſche 
Leben, nicht nur in der Ortsgemeinde Biala, ſondern auch 
auf dem ganzen weiten Gebiet der Zerſtreuung. pz. 


— 
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der Frage 


Biene Rundschau. 


Das europäiſche Zucker⸗Problem. 


Für die kommende Zuckerkampagne 1982/38 . das 
„Statiſt. Bureau F. O. Licht“ die vorausſichtliche Zucker⸗ 
produktionshöhe. Demzufolge wird die Produktion der europiſchen 
Staaten, mit Ausnahme von Rußland, in der kommenden Kam⸗ 
(vagne 5 511000 To. Zucker gegen 5 999 000 To. in der letzten Kam⸗ 
pagne betragen. Licht ſchätzt die kommende ruſſiſche Produktion 
auf 1,3 Millionen gegen 1,5 Millionen To. in der letzten Kampagne. 
Demzufolge würde ſich die Geſamtproduktion Europas in der kom⸗ 
menden Kampagne auf 6811000 To. belaufen, was einem Rück⸗ 
gegenüber dem Vorjahre von 700 000 To. bedeutet. Sollten 

Ah die Schätzungen des Statiſtiſchen Buregus Licht bewahrheiten, 
n dürfte die Zuckerproduktion Europas niedriger fein, als die 

. Jahre 1926/27, die ſich damals auf 6,95 Millionen To. belief. 


Einer anderen von Dr. Mikuſch aufgeſtellten Berechnung nach 
würde die Produktion Europas ohne Rußland ſich auf 5397000 To., 
mit Rußland auf ca. 7 397000 To. belaufen. Die mit Zuckerrüben 
bebaute Fläche Europas würde einen Umfang von 1 551 000 Hektar, 
und mit Rußland 2927000 Hektar haben. 


In dieſem Zuſammenhange ſei auf die Lage und die in letzter 
it entſtandenen Zuſtände am internationalen und europäiſchen 
uckermarkt hingewieſen. Die letzten Verhandlungen des inter: 

nationalen Zuckerrates in Brüſſel haben bekanntlich zu 
keinem Ergebnis geführt. Die Bemühungen gehen weiter, eine 
Einigung in der Abſatz⸗ und Preisfrage zu erzielen. Es geht 
dabei vor allen Dingen um die Befriedigung Kubas, mit dem 
bereits Sonderbeſprechungen ſtattfanden. Kuba ſcheint nachgiebig 
geſtimmt zu ſein, will die Oſtender Vorſchläge annehmen, hat aller⸗ 
dings den Wunſch geäußert, daß die in Brüſſel beantragten Ab⸗ 
änderungen in der Council⸗Sitzung im Dezember in Paris wohl⸗ 
wollend behandelt würden. Die Vertreter der europäiſchen Länder 
und Perus haben ſich mit dieſer Erneuerung ein verſtanden 
erklärt. Man nimmt an, daß auch Ungarn nud Jugoflawien, die 
nicht mehr in Brüſſel anweſend waren, einer ſolchen Löſung zu⸗ 
ſtimmen werden. Ferner rechnet man auch mit der Billigung 
Javas, da eine Ablehnung der Vorſchläge der javaniſchen Indujtrio 
für die laufenden zwölf Monate mindeſtens einen Verluſt von 
30 Mill. Gulden oder mehr erbringen würde. Man hofft, ſchon 
in aller Kürze zu erfahren, ob es auf dieſer Grundlage zu einer 
endgültigen Einigung kommen wird. Dieſe Löſung würde be⸗ 
deuten, daß die Oſten der Vorſchläge fait unverändert an⸗ 
genommen werden. 


Die Forderungen Kubas laufen in erſter Linie auf eine Er⸗ 
höhung der Ausfuhrkontingente hinaus. Kuba will 


ſeine Ausfuhrmenge nach Europa für 1933 um 115 000 To. erhöhen. 


Dieſe Erhöhung ſollte ausgeglichen werden durch den von Deutſch⸗ 
land nicht 1 Er Teil ſeiner Quote. Für 1934 und 1935 
forderten die Kubaner eine Erhöhung der Ausfuhrmenge um je 
75 000 To., gänzlich unabhängig von dem deutſchen Export. Die 
Entſcheidung über alle dieſe Forderungen iſt alſo vertagt worden 
und dürfte im Dezember in Paris fallen. Weiter will Kuba an⸗ 
geblich die im Chadbourne⸗Abkommen vorgeſehene Preisgrenze von 
1,75 Dollarcents herabgeſetzt wiſſen und erwartet, daß Java 
und Deutſchland auf die fünfprozentige Mehrausfuhr verzichten, 
auf die ſie Anſpruch haben, falls die erwähnte Preisgrenze über⸗ 
ſchritten wird. ß 


— Die Oſtender Vorſchläge, die nach erfolgter Einigung 


in Kraft treten, ſehen in großen Zügen die folgende Regelung vor: 
Urſprünglich hatte man Kuba für 1992 nach außeramerikaniſchen 
Ländern insgeſamt 985000 To. Zucker zur Ausfuhr zugeſtanden. 
Dieſe Menge ſetzte ſich zuſammen aus der bewilligten Quote von 
805 000 To. und aus der von Deutſchland nicht ausgenutzten Aus⸗ 
fuhrquote von 65 000 To. für 1930 und 1931, ſowie 115 000 To. An⸗ 
teil an der deutſchen Nichtausfuhr 1931/32. Für 1933 
war Kubas planmäßige Ausfuhrguote von 855 000 To. auf 1 Mill. 
To. erhöht worden, worin 75 000 To. nicht ausgenutzter deutſcher 
Ausfuhrquote für 1932/33 enthalten waren. 


Für 1934 wurde für Kuba eine Plan ausfuhrquote von 
855 000 To. feſtgeſetzt, wozu als evtl. Anteil an der deutſchen Nicht⸗ 
ausfuhr 75 000 To. und als javaniſcher Anteil weitere 130000 To. 
treten ſollten. Dieſe ergaben ſich aus dem Verzicht Javas auf den 
für alle Länder vorgeſehenen fünfprozentigen Zuſchlag auf die 
Ausfuhrquoten, ſofern der Newyorker Zuckerpreis 1,75 Cent er⸗ 
reicht (ſtatt 2 Cent, die im internationalen Plan urſprünglich vor⸗ 
geſehen waren). Insgeſamt ſollte Kuba demnach für 1934 1060 000 
To. ausführen dürfen. Die 75000 To. aus der Nichtausfuhr 
Deutſchlands wurden dabei allerdings als nicht endgültig ange⸗ 
ſehen, weil man es für wahrſcheinlich hielt, daß Deutſchland, ſo⸗ 
fern der Zuckerpreis 1,75 Cent überſchreitet, dieſe Zuckermenge 
ſelbſt ausführen würde. In dieſem Falle würde alſo Kuba nur 
eine geſamte Ausfuhrquote von 985 000 To. erhalten. Für 1985 
entſprechen die Berechnungen den Grundlagen von 1934, jedoch 
mit der Ausnahme, daß Kuba von Java 195 000 To. eingeräumt 
erhalten ſollten, ſofern die bekannte Preisgrenze überſchritten wird. 


Danzig und der Verband 
der polniſchen Handelskammern. 


Wie dem Krakauer „J. K. C.“ aus Warſchau gemeldet wird, 
ſoll im „Verband der Induſtrie⸗ und Handelskammern Polens“ 
augenblicklich im Verein mit den maßgebenden Regierungsſtellen 
weiterhin die Frage einer Kontrolle der Danziger Einfuhr nach 
Polen erörtert werden. Im Mittelpunkt der Beſprechungen ſtehe 
gleichzeitig die Frage des Beitritts der Danziger Induſtrie⸗ und 
Handelskammer zum polniſchen „Verbande der Induſtrie⸗ und 
Handelskammern“. Es ſei noch keine Entſcheidung getroffen wor⸗ 
den, ſcheinbar ſtehe es aber außer jedem Zweifel, daß die Dan⸗ 
ziger Kammer im polniſchen Verbande aufgenommen werden wird. 
Das polniſche Blatt ſchließt daran die Erklärung, daß der Beitritt 
der Danziger Kammer eine genauere Kontrolle der Danziger Aus⸗ 
fuhr nach Polen ermöglichen werde. Das Blatt unterläßt ebenſo⸗ 


wenig die Bemerkung, daß die Danziger Wareneinfuhr nach Polen 


für die Wirtſchaft 
bunden wäre. 


Reform der Staatlichen Agrarbank. 


Wie die halbamtliche Iskra⸗Agentur meldet, wird in den kom⸗ 
menden Tagen eine Verordnung des Staatspräſidenten veroffent⸗ 
licht werden, die eine Organiſation der Staatlichen Agrarbank zum 
Gegenſtand hat. Dieſe Verordnung überträgt dem Finanzminiſter 
die Aufſicht über das Inſtitut, die bis dahin vom Agrarreform⸗ 
miniſter ausgeübt worden iſt. Dadurch werden alle ſtaatlichen 
Kreditinſtitute der Aufſicht des Finanzminiſters unterworfen. 


olens mit großen Verluſten für Polen ver⸗ 


r 


Senkung der Gerſten⸗Ausfuhrprämie und ihre Auswirkung. 
Wie ſchon mitgeteilt, hat die Polniſche Regierung dem Antrag des 
Verbandes der polniſchen Getreideerporteure auf Verlegung der 
Senkung der Gerſten⸗Ausfuhrprämie um einen Monat, d. h. bis 
zum 1. Sanuar 1933 ftattgegeben und damit die weſentlichſten Be⸗ 
ſorgniſſe der Exporteure zerſtreut. Geblieben ſind aber die Be⸗ 
fürchtungen hinſichtlich der Preisgeſtaltung für Roggen, die ſich 
aus der ſtarken Differenz zwiſchen der Roggenausfuhrprämie und 
der Gerſtenausfuhrprämie ergeben. In intereſſierten Handels⸗ 
kreiſen wird darauf hingewieſen, daß der Unterſchied zwiſchen der 
Roggen⸗ und der Gerſtenausfuhrprämie eine unnatürliche Preis⸗ 
diskrepanz zwiſchen dieſen beiden Getreidearten hervorrufen 
und eine unerwünſchte, von der Weltmarktlage abweichende Preis⸗ 
geſtaltung herbeiführen werde. 

Konvertierung rückſtändiger Hypothekenſchulden der polniſchen 
Landwirtſchaft. Der polniſche Miniſterrat wird ſich dieſer Tage mit 
f der Konvertierung rückſtän diger land⸗ 
wirtſchaftlicher Schulden gegenüber den Inſtituten für 
langfriſtigen Kredit befaſſen. Nach einem diesbezüglichen Geſetz⸗ 
entwurf iſt die Konvertierung im Wege einer Umwandlung in 
Zuſatzdarlehen in Form von Pfandbriefen bzw. Obligationen 
gedacht. Hierbei iſt beſonders zu betonen, daß die Verzinſung einen 
Höchſtſatz von 4,5 Prozent p. g. nicht überſteigen ſoll. Die Amortt⸗ 
ſation ſoll innerhalb von 30 Jahren erfolgen. Die Höhe der rück⸗ 
ſtändigen Forderungen beläuft ſich allein bei den vier Bodenkredit⸗ 
inſtituten in Warſchau, Wilna, Lemberg und Poſen auf rund 
75 Millionen Zloty. 1 

Steuererleichterungen für die Laudwirtſchaft wegen der Aus⸗ 
fälle infolge Getreideroſtes. Das polniſche Finanzminiſterium hat in 
einem Rundſchreiben an die Steuerämter zur Beſeitigung entſtan⸗ 
dener Zweifel darauf aufmerkſam gemacht, daß Schäden durch Ge⸗ 
treideroſt als Elementarſchäden zu gelten haben und demgemäß bei 
der Gewährung von Steuervergünſtigungen weitgehend zu berück⸗ 


Die Kriſe in der polniſchen Mühleninduſtrie. 


Dr. Er. Von der allgemeinen wirtſchaftlichen Stagnation 
wurde die Mühleninduſtrie Polens in beſonders ſtarkem Umfange 
betroffen. Die Stillegung von mehr als 10 Prozent der in Polen 
ſtatiſtiſch erfaßten Mühlen, darunter alter angeſehener Unter⸗ 
nehmungen, die geringe Ausnutzung der Kapazität der noch im 
Betrieb befindlichen ülleretunternehmungen, der Rückgang des 
Exports find bezeichnende Merkmale des anhaltenden wirtſchaft⸗ 
lichen Verfalls in dieſem Wirtſchaftszweig. Im Zeitraum von 1929 
bis 1931 minderte ſich die Anzahl der Mühlengroßbetriebe von 
270 auf 200. Nach Berichten aus verſchiedenen Teilen Polens ſank 
in den letzten 8 Jahren die Menge des zur Vermahlung in die 
weſtlichen Provinzen gelteferten Getreides um ca. 33 Prozent. Auf 
Grund der Angaben des Verbandes der ſogenannten Handelsmüh⸗ 
len Weſtpolens ſank der Produktionskoeffizlent dieſer Mühlen von 
1928 bis 1981 von 60 Prozent auf 37 Prozent. Die Rückläufigkeit 
der Ausfuhr von Rogen⸗ und Weizenmehl datiert allerdings erſt 
ſeit Ende 1931. Für das Jahr 1929 bezifferte ſich die Ausfuhr auf 
57 500 Doppelzentner im Werte von 3,6 Millionen Zloty. Von 
1930 bis 1981 ſtieg der quantitative Export von 421 250 Doppel⸗ 
zentner im Werte von 16,4 Millionen Zloty auf 744000 Doppel⸗ 
zentner im Werte von 19,2 Millionen Zloty. Dieſe Steigerung des 
Exportes fällt aber auf die erſte Hälfte von 1931. Im zweiten 
Halbjahr ſetzt alsdann die auffallend ſtarke Minderung ſowohl der 
mengenmäßigen als auch der wertmäßigen Ausfuhr ein. Eine ähn⸗ 
liche Entwicklung machte die Ausfuhr von Grütze, Weizen⸗ und 
Roggenkleie durch. Im Jahre 1930 wurden für ca. 26,3 Millionen 
Ztoty Kleie polniſcher Herkunft untergebracht, im Jahre 1931 da⸗ 
gegen nur für 5,3 Millionen Zloty. 5 

Der Rückgang der Ausfuhr iſt zum Teil durch Umſtände zu 
erklären, die außerhalb Polens wirkſam ſind, wie z. B. die Kon⸗ 
tingentierungspolitik der Länder, die polniſches Mehl aufnehmen. 
Daneben aber ſpielt die mangelhafte Politik der „Panſtwowe Za⸗ 
klady Przemyſtowe⸗Zbozowe“ („Staatliche Getreideunternehmun⸗ 
len“) ihre beſondere Rolle. Anſtatt Getreide in verarbeitetem 
Zuſtande über die polniſchen Grenzen zu bringen, wird in ſteigen⸗ 
dem Maße Getreide ſtatt Mehl, und zwar zu ſehr billigen Preifen, 
ausgeführt. Dies hat zur Folge, daß den ausländiſchen Mühlen 
zum Nachteil der heimiſchen Mühlen zuſätzliche Verdienſtmöglich⸗ 
keiten erwachſen. Auch durch die polniſchen Normaliſierungsvor⸗ 
ſchriften wird die Ausfuhr von Mehl erſchwert. Beim Erlaß der 
Vorſchrift über die Höhe des zuläſſigen Prozentſatzes von Aſche in 
Mehl, das zur Ausfuhr beſtimmt iſt, wurde z. B. überſehen, daß 
eine genaue Feſtſetzung des Gehaltes an Aſche ſelbſt auf chemiſchem 
Wege nicht zu erzielen iſt, ſo daß der Mehlexporteur ſtets Gefahr 
läuft, wegen angeblich zu hohen Aſchegehaltes des Mehls der aus⸗ 
geſetzten Ausfuhrprämie verluſtig zu gehen. In ähnlicher Art 
ziehen die geſetzlichen Vorſchriften über die Ein⸗ und Ausfuhr von 
Kleie die Rentabilität der Müllerei in Mitleidenſchaft. Die Vor⸗ 
ſchriften über die Einfuhr werden hier oft umgangen. So enthält 
die aus der Tſchechoſlowakei eingeführte Kleie, die frei auf die 
polniſchen Binnenmärkte gelangen kann, meiſt einen großen Pro⸗ 
zentſatz an Mehl. 


Die Möglichkeit, den Ausfall im Export durch einen größeren 
Abſatz auf den heimiſchen Märkten auszugleichen, wird gleichfalls 
durch die Politik der „Panſtwowe Zaklady Przemyſtowe Zbozowe“ 
beeinträchtigt. Anſtatt eine gemeinſame, ſich gegenſeitig ergänzende 
Getreidepolitik zu verfolgen, wird auf den Binnenmärkten ein 
ſtarker Wettkampf zwiſchen den heimiſchen Mühlen und den 

. Z. P. Z. entfaltet, wodurch neben der Landwirtſchaft und dem 
Staatsfiskus vor allem die Müllerei ſelbſt geſchädigt wird. Bet 
der Gründung der P. Z. P. 3. wurde das Ziel verfolgt, durch 
Inveſtitionskäufe von Getreide in Zeiten ſtarken Angebots, ins⸗ 
befondere unmittelbar nach der Getreideernte, einen Zuſammen⸗ 
bruch der Getreidepreiſe zu verhindern. Durch Magazinierung von 
Getreide und Anpaſſung des Angebots an die beſtehende Nachfrage 
ſollten die Inlandspreiſe die ganze Wirtſchaftskompagne hindurch 
auf entſprechender Höhe gehalten werden. Zum Teil aus Mangel 
an Kapital, zum Teil aus anderen Gründen wird dieſe ureigenſte 


Zweckaufgabe nicht erfüllt. Nach Angaben aus den Kreiſen der 
Müllerei kaufen die P. Z. P. Z. Getreide hauptſächlich in den weſt⸗ 
lichen und Zentralwojewodſchaften auf, und überlaſſen die Preis- 
bildung in den übrigen Provinzen ſich ſelbſt. Hierdurch entſtehen 
ſtarke Schwankungen in der Preisgeſtaltung für Getreide und 
Mehl, die eine klare Überfiht ſowohl über den Bedarf, als auch 
über das Angebot vereiteln. Die unzulängliche Interventions⸗ 
methode, die eine kaufmänniſche Dispoſition in der Müllerei un⸗ 
möglich macht, vertreibt die Mühleninduſtrie nach und nach aus dem 
Getreidehandel, gefährdet aber gerade hierdurch auch auf die Dauer 
die geſamte ſtaatliche Getreidepolitik. Denn wie in den Kreiſen der 
Müllerei mit Recht hervorgehoben wird, ſind nach der Verdrängung 
der Mühleninduſtrie vom Getreidemarkt die P. Z. P. Z. gezwun⸗ 
gen, das geſamte am Markt erſcheinende Angebot an Getreide auf⸗ 
zunehmen, hierzu aber ſchon aus rein finanziellen Gründen nicht 
imſtande. Die Preisſtürze im Januar und Juni dieſes Jahres 
legen Zeugnis hierfür ab. daß die P. Z. P. Z. ohne entſprechende 
Beteiligung der Müllerei die Rolle des alleinigen Käufers nicht zu 
ſpielen vermögen. — 

Die Rentabilität der Müllerei wird ferner durch den 
Verkauf von Mehl zu billigen Preiſen im Inlande von ſeiten der 
P. Z. P. Z. weſentlich beeinträchtigt. Die P. Z. P. 3. find hierzu 
durch den Ankauf billigen Getreides mit Hilfe des billigen Kredtt⸗ 
fonds in der Lage. Zudem haben ſie einen Vorſprung vor den 
Mühlen dadurch, daß ſie keine ſozialen Beiträge entrichten müſſen, 
und keine große Verzinſung der im Betriebe ſteckenden Kapitalien 
aufzubringen haben. Gerade der Mangel an Betriebskapital und 
die Unmöglichkeit der Aufnahme billiger Kredite tragen zur Ver⸗ 
ſchärfung der Kriſe in der Müllerei bei. Die Kredite der Bank 
Polſki, die den Mühlen in den früheren Jahren gewährt wurden, 
ſind in dem letzten Jahr nicht erneuert worden. 

Bei einer plan vollen Zuſammenarbeit 
der Müllerei und den P. Z. P. Z. könnte ein höherer Grad der 
Rentabilität für alle an der Getreidewirtſchaft mitverantwortlichen 
Faktoren erreicht werden. Daneben aber iſt für eine Geſundung 
und Konſolidierung der Verhältniſſe in der Müllerei auch eine 
Anderung dieſes Wirtſchaftszweiges notwendig. Eine der wichtigſten 
Urſachen der vorhandenen Schwierigkeiten iſt in der Zerſplitterung 
der Müllerei zu ſuchen. Die nach dem Kriege veranſtaltete Enquete 
zählte im Jahre 1923 nicht weniger als 15 600 Betriebe, darunter 
5 Proz. Dampfmühlen, 4,5 Proz. Motormühlen, 50 Proz. Waſſer⸗ 
mühlen, 39,6 Prozent Windmühlen. Die ungleichmäßige Ver⸗ 
teilung dieſer Mühlen im Staatsgebiet iſt ein Ergebnis des Zu⸗ 
falls und der Willkür. Nach den Feſtſtellungen der Enquetekom⸗ 
miſſton reichen ferner die vorhandenen Mühlen zwar in quantti⸗ 
tativer Hinſicht vollſtändig für den Bedarf Polens, nicht aber in 
qualitativer, techniſcher und organiſatoriſcher Beziehung. So er⸗ 
reicht die Verunreinigung des Getreides, das in den Großmühlen 
zur Vermahlung kommt, eine Höhe von 2,5 Prozent, in kleinen 
Mühlen ſogar von 7 Prozent. Die ungenügende und mangelhafte 
Trocknung des Getreides im Zuſammenhang mit einer ungenügen⸗ 
den Anzahl von Speichern und Kornhäuſern verurſacht jahraus 
jahrein größte Schäden. Die Mechaniſierung der Arbeit iſt in den 
kleinen Mühlen in troſtloſem Zuſtande. 

Dieſe hier geſchilderten Zuſtände ſind von den einzelnen Ge⸗ 
bietsteilen bedingt. Es macht ſich nach dieſer Richtung ein weſent⸗ 
licher Unterſchied zwiſchen den Betrieben der Weſtgebiete und den 
der anderen Gebietsteile geltend. Die Weſtgebiete haben darin 
einen großen Vorſprung. 


zwiſchen 


Polens Schlachtviehbeſtand. Nach der Viehzählung vom 30. Juni 
dieſes Jahres hat ſich der Beſtand Polens an Rindvieh gegenüber 
dem Vorjahr um 3,7 Prozent, der an Schweinen um 20,3 Prozent 
und der an Hammeln um 3,4 Prozent vermindert. Ziffernwäßtg 
wurden bei der letzten Viehzählung feſtgeſtellt 9 444 000 Stück Rind⸗ 
vieh, 5 835 000 Stück Schweine und 2510000 Stück Schafe. Der 
Rückgang des Viehbeſtandes wird in erſter Linie auf die er⸗ 
hebliche Abnahme an Jungvieh zurückgeführt. 


Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung im „Monitor Polſki“ für den 18. Oktober auf 5,9244 Zloty 
feſtgeſetzt. . 

e . der Bank Polſti beträgt 7½ /, der Lombard⸗ 
at + I. 

Der Sioty am 17. Oktober. Danzig: Ueberweiſung 57.54 
bis 57,62, bar 57.57— 57,68. Berlin: Ueberweiſung, große Scheine 
46,90—47,30, Wien: Ueberweiſung 79,31—79,79, Prag: Ueber⸗ 
weiſung 377.60 — 378,60, Paris: Ueberweiſung 58,05, London: 
Ueberweiſung 30,75. n 

Marſchauer Börſe vom 17.Dftober. Umſätze Verkauf — Kauf, 
Belgien —, Belgrad —. Budapeſt — Bukareſt — Danzig —, 
Sellingfors—, Spanien —. Holland 358,75, 359 65— 357,85. Japan —, 
KRonftantinopel —, Kopenhagen —, London *), 30,86 — 30,56, 
Newyork 8,913, 8,933 — 8,893, Oslo —, Paris 35,01, 35,10 — 34,92, 
Prag 26,40, 26,46 — 26,34, Riga —, Sofia —. Stockholm —, 
Schweiz 172.25, 172,68 — 171,82, Tallin —, Wien —, Italien 45,67, 
45,89 — 45,45. 

) London Umſätze 30,7230, 71. 

Freihandelskurs der Reichsmark 211.90. 


Berliner Deviſenkurſe. 


— —— 
Offtz. je drahtloſe a In Reichsmark In Reichsmark 
Diskont. 17. Oktober 15. Oktober 
ige kung in deutſchee Mark] Geld Brie | Geld Brief 
t Amerika. 4.209 4.217 4.209 4.217 
1 Enaland !... 14.485 | 14,525 14.488 | 14.525 
100 Holland.... 169.43 | 169.77 | 169,38 | 169.72 
1 Argentinien 0.890 0.894 0,890 0.894 
100 Norwegen . 72.83 71,97 72,85 | 72,97 
00 Dänemark.. . 75.12 75.28 75.12 75.28 
00 Island . 65,53 65.67 65,53 65.87 
100 Schweden .. 74.43 74.57 74.43 74,57 
100 Belgien 58,44 58,56 58,45 58,57 
100 Italien 1.55 21.59 21.55 21.59 
100 Frankreich. . . 16.505 | 16,545 16,51 16.55 
100 Shweiz.....| 81.19 81.35 81,22 81.38 
100 Spanien 47 34.53 47 | 24,53 
1 Bralilien.....| 0.294 0.296 0.294 0.296 
1 Japan.. 0.989 0,991 0,989 0,991 
1Ranada......| 3.826 | 3.834 | 3846 | 3.391 
1 0 Tſcer RE 1.138 1.742 1.738 1.742 
100 Tſchechoſlowak. 12,465 | 12,485 | 12,465 12.485 
100 Finnland.. 6.524 6.26 6.254 6.266 
100 Eſtland ..... 110.59 | 110,81 | 110,59 | 110.81 
100 Lettland. 79.72 79.88 79.72 79. 
100 Portugal.. 13.19 13.21 13.19 13.21 
100 Bulgarien .. 3.057 | 3,062 | 3.657 3.063 
100 ugchawien, .| 5.894 5,906 5.794 R 
100 erreich. . . 51,95 05 51.98 52.05 
D —— 3 ET 
100 Danzig. 81.92 82.08 81.92 | 80.08 
1 Türkei.. 2,008 2,012 2.008 | 2.012 
100 Griechenland . 2,587 2.593 2.587 2.593 
1 Kairo 14.8685 | 14.905 | 14.865 | 14,905 
100 Rumänien. 2.517 2.523 2.517 2.523 
Warihbau. .....| 48.90 47.30 48.90 47.30 


Die Bank Polfſki zahlt heute für: 1 Dollar, ar. Scheine 
8789 Eh do. kl. Scheine 8,87 Zl., 1 Pfd. Sterling 30,57 AL, 
100 Schweizer Franken 171,57 31. 100 franz. Franken 34,87 34, 
100 deutihe Mark 210,00 3., 100 Danziger Gulden 173,02 Zl. 
tſchech. Krone —— 31, öſterr. Schilling —— Zt. 


Aktienmarkt. 


Poſener Börſe vom 17. Oktober. Es notierten: öproz. Staatl. 
Konvert.⸗Anleihe 40 G., proz. Konvert.⸗Pfandbriefe der Poſener 
Landſchaft 90 G., gproz. Roggenbriefe der Poſ. Landſchaft 12.25 +. 
Tendenz ruhig. (G. Nachfrage, B. = Angebot, + = Geſchäft, 


* ohne Umſatz.) 
Produktenmarkt. 


Warſchau, 14. Oktober. Getreide, Mehl und Futtermittel⸗ 
Abſchlüſſe auf der Getreide» und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Roggen 16 4016.75. Einheitsweizen 26,00 
bis 26,50, Sammelweizen 25,00 — 25,50, Einheitshafer 17,25 bis 

00, Sammelhafer 16.50 17,00, Grützgerſte 16,00 — 16.50, Brau⸗ 


aerite 17.50—18.50, Speiſefelderbſen 24.00 — 26.00. Viktorigerbſen 
26.00. — 29.00, Winterraps 46.00 —.48,00, Rotklee ohne dicke Flachsſeide 
110.00 130,00, Rotklee ohne Flachsſeide bis 97% gereinigt 130,00 
bis 145,00, roher Weißklee 120,00—160,00, roher Weißklee bis 97% ae» 
reinigt 160,00 210,00, Luxus⸗Meizenmehl 45,00— 50.00. Weizenmehl 
4% 40.00 —45.00. Rodgenmeht 1 27002900 Roggenmehl II 21.00 
bis 23.00, Roggenmehl II gene ‚00, arobe Weizenkleie 11.00 11.50. 
mittlere 10.50 — 11.00. Roggenkleie 8,50—9,00, Leinkuchen 19,00—20,00. 
Rapskuchen 16.50 —17.00, Sonnenblumenkuchen 17,00—17,50, doppelt 
gereinigte Seradella —.—, blaue Lupinen —.— gelbe — —, Peluſchken 
18.00 19.00, Wicke —.—. 


Umſätze 1922¼ to, davon 195 to Roggen. Tendenz: ruhig. 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörie vom 

17. Oktober. Die Preise verſtehen ſich für 100 Kilo in Ztoty: 
Transaktionspreiſe: 
Roggen ö tor. Se ee , ee ereete ı KOO 
Richtpreiſe: 

Weizen, neu . . 23.75—24.75 Sommerwicke —.— 
Roggen, neu 15.25—15.45 Blaue Lupinen —.— 
Mahlgerſte 6466 kg 15.00—15.75 Gelbe Lupinen —. 
Mahlgerſte 68 kg . 14.50-15.00 | Raps . . . . 57.00—38.00 
Braugerite. . . . 17.50—19.00 Jabrittartoffeln pro 
L . 15.00—15.25 Kilo a: 5 5 3 3 le 
Roggenmehl (65 %) . 3.50—4.50 | © oe . 0 5. 89.00-45.00 
Weizenmehl (65*/,).. 37.25—39.25 Blauer Mohn 9000-100. 00 
Weizenkleie . 9.00 — 10.00 | Roggenſtroh, loſe —.— 
Weizenkleie (grob) . 10.00 — 11.00 Roggenitroh, gepr. —.— 
Roggenkleie . 8.75—9.00 | Heu., loſe. —.— 
Winterrübſen. 35.00—40.00 | Heu. gepreßt —.— 
Peluſchten —.— Netzeheu, loſe . —.— 
Felderbſen —.— Netzeheu, gepr. —.— 
Vittoriaerbien . 21.00 — 24.00 Sonnenblumen 
Folgererbien . „ . 33.00 — 36.00 kuchen 46-48 /, —.— 


Marktbericht für Sämereien der Firma B. Hozakowſti, 
Thorn, vom 17. Oktober. In den letzten Tagen wurde notiert 
Zloty ver 100 Kilogramm loko Verladeſtation: 
Rotklee 115—150, Weißklee 130—250, Schwedenklee 130—150, 
Gelbklee 100110, Gelbklee, in Kappen 40-50, Inkarnatklee 45—55, 
Wundklee 160—190, Reyaras hieſiger Produktion 35—45, Tymothe 
2225. Seradella 14—16. Sommerwicken 17-19, Winterwicken 35—45. 
Peluſchken 18—20. Viktoriaerbſen 25—27, Felderbſen 22—25, grüne 
Erbſen 34—40, Pferdebohnen 24—26, Gelbſenf 42-50, Raps 36-40, 
Sommerrübſen 40—50, Saatlupinen, blaue 9—11, Saatlupinen, 
gelbe 12—15. Leinſgat 28-32. Hanf 40—45, Blaumohn 90-100, 
Weißmohn 100-105. Buchweizen⸗Konſum 24—26, Hirſe⸗Konſum 20—23. 
Berliner Produktenbericht vom 17. Oxtober. Getreide- 
und Oelſaaten für 1000 Kg. ab Station in Goldmark: Weizen, 
Nis e dh, Sr ere 708. 2 60e Nutzer. und Indutgiegerte 
8 „09, gerſte 185,00, Futter- und Induſtriegerſte 
167.00— 174.00. Hafer, märk. 135,00 — 139,00, Mais —.—. 
Für 100 Ag,: Weizenmehl 25.00—28.50, Roggenmehl 20. 30— 22.80. 
Weitenkleie 9.40—9.75, Roggenkleie 8,40—8,80, Raps —.—, Vittorta⸗ 
erbſen 22,00-26,00, Kleine Speiſeerbſen —,—, Futtererbſen 14.00 
bis 17,00, Peluſchken —,—, Ackerbohnen —.—, Wicken 17.00 — 20,00. 
Sehutuchen ide. 10 88 Sea dent 0-4 61 600d. Csttattiohs. 
ein N „Trockenſchnitzel o, , Soya-Extraltions« 
ſchrot 10,50, Kartoffelfloden ——, e 
Geſamttendenz anhaltend. 
Preisnotierungen für Eier. (Feſtgeſtellt von der amtlichen 
Berliner Eiernotierungskommiſſion am 17. Oktober.) Deutſche Gier: 
Trinteier (volliriiche, geſtempelte), Sonderklaſſe über 65 gr 13¼ 
Klaſſe A über 60 C 12¼ͤ Klaſſe B über 53 C 12, Klaſſe © über 
48 8 10 ).; friſche Eier: Klaſſe A über 60 Kr —, Klaſſe B über 53 * —; 
ausſortierte kleine und Schmutzeier 8/ Auslandseier: Dänen: 
18 er 10/17 er 9 15½—16er 8/9 / „leichtere -; Schweden: 18er 10% 
17er 9, 15½ 16er 9½; Holländer: Durchſchnittsgewicht 68 8 —. 
60-65 8 —, 57—58 8 —: umänen: 7/—7 /; Ungarn, Jugo⸗ 
ſiawien: 7½—8; Ruſſen: normale 7½—7¼; kleine. Mittel» und 
Schmutzeier —. 
Die Preiſe verſtehen ſich in Reichspfennig je Stück im Vertehr 
zwiſchen Ladungsbeziehern und Eiergroßhändlern ab Waggon oder 
Lager Berlin nach Berliner Uſancen. 


Viehmarkt. 


London, 17. Oktober Amtliche Notierungen am eungliſchen 
Baconmarkt für 1 ewt. in engl. Sh.: Polniſche Bacons Nr. 1 ſeyr 
mager 41—43, Nr. 2 mager 41—42, Nr. 3 40, ſchwere ſehr magere 
40—42, Nr. 2 magere 40—41, Sechſer 38. Die Geſamtzufuhr be⸗ 
trug in der Vorwoche in London 92 104 cwt., wovon auf Polen 
19 467 cwt. entfallen. Die Nachfrage war allgemein mäßig, das 
Angebot dagegen recht ſtark. Die Preistendenz muß mit ſchwach 
bezeichnet werden. Die Geſamtzufuhr im Monat Seplember belief 
ſich in London auf 906 885 cwt. gegen 946 231 ewt. im September 
1931 und 787555 cwit. im Jahre 1990. 


* 1 is 1 


